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en Freunden und Förderern der »Pommerfdien Reichs- 
polt", die uns im verklollenen Vierfeljahrhunderf lo viele 
Beweise ihrer regen Teilnahme an dem Gedeihen 
unseres Unternehmens gaben, überreichen wir diese 

Blätter in dem Vertrauen, dah uns ihre wertvolle Unterstützung auch 
in Zukunft nicht fehlen werde.

Stettin, den 1. Oktober 1907.

»Pommeridie Reidispoft«
Buchdruckerei und Verlags-Anstalt.
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eite Welt und breites Leben, 
Langer Sahre redlich Streben, 
Stets geforscht und stets gegründet, 
die geschlossen, off gerundet, 
ältestes bewahrt mit Creue, 
Freundlich aufgefafjfes Heue, 
Leitern Sinn und reine Zwecke: 
Ilun, man kommt wohl eine Strecke.

(Goethe.)
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1. Die Gründung s s s s s s s 
der »Pommerfdien Reichspoik
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Is im 3ahre 1871 — dank der unvergleichlichen Beiden- 
taten unteres ßeeres — das Sehnen der deutschen 
Stämme nach einem einigen Deutschen Reich erfüllt und 
die Mitwirkung des Volkes an der Gesetzgebung durch 
die Begründung des Deutschen Reichstages fichergeftellt 

war, hatten wir gar bald einen gewaltigen Aufschwung des poli­
tischen Lebens zu verzeichnen. Das für die Reichstagswahlen ein­
geführte allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht zwang 
die politischen Parteien zu lebhafterer Agitation als zuvor. |Die 
wichtigste Waffe im politischen Streit, die Presse, erhielt eine höhere 
Bedeutung. Eine Reihe groher Zeitungen, von denen viele noch 
heute bestehen, wurde in s Leben gerufen. Das erste Jahrzehnt 
des neuen Deutschen Reiches sah die sogenannte »»liberale Ära«, 
aber es sah auch ihren Zusammenbruch. Die neuen wirtschafts­
politischen Bahnen, die des Reiches erster Kanzler, der unvergetz- 
liche Fürst Bismarck, im Jahre 1878 beschritt und die ihren ersten 
gesetzgeberischen Ausdruck im Zolltarif von 1879 fanden, machten 
ihm einen erheblichen Teil des Liberalismus zum Gegner. In den 
Kreisen des werktätigen deutschen Volkes aber fand der von Bismarck 
eingeleitete und mit allem nachdruck geförderte Schutz der nationalen 
Arbeit bald begeisterten Widerhall. Die deutschkonservative 
Partei des Reichstages stellte sich bei diesem Werk entschlossen 
an die Seite des Kanzlers. Leider aber entsprach die Zahl der 
konservativen Zeitungen der Bedeutung der Partei und ihrem An­
sehen im Lande nicht. Der Liberalismus beherrschte durch eine 
grotze Zahl von Tageszeitungen in der Reichshauptstadt und in den 
Provinzen noch vielfach die Wählermassen und trieb sie in die schärfste 
Opposition gegen die Bismarck’sche Wirtschaftspolitik. In konser­
vativen Kreisen hielt man es deshalb für geboten, diesem starken 
Einfluh des Liberalismus auf die Gestaltung unserer Gesetzgebung 
durch Vermehrung der konservativen Prehorgane entgegenzuwirken.



Un Pommern Handen alle irgendwie einflußreichen Zeitungen 
im liberalen hager. Eine Anzahl konservativer Männer trat deshalb 
im Sommer des Wahres 1882 zu einer Beratung über die Gründung 
eines konservativen Provinzialblattes in Stettin zusammen. 
An ihrer Spitze stand der namentlich in kirchlichen Kreisen weit 
bekannte Rentner A. Andrae (Roman). Zu den Mitgliedern dieses 
engeren konservativen Kreises gehörten u. a. der Oberpräfident a. D., 
Wirklicher Geheimer Rat v. Kleiit-Retzow, ein Jugendfreund des 
Fürsten Bismarck, der Kommerzienrat Jobs. Quisforp und die 
Kaufleute A. Baltzer und Paul Wolfram in Stettin. Sie alle find 
bereits zur ewigen Ruhe eingegangen; das Samenkorn aber, das sie 
im Jahre 1882 ausftreuten, ist aufgegangen und hat im Laufe des 
nun verflossenen Vierteljahrhunderts mannigfache Frucht getragen.

Die Stettiner Verhandlungen führten zur Gründung einer täglich 
erscheinenden konservativen Zeitung unter dem Citel »Pommerfche 
Reichspoft«, deren Probenummer Ende September und deren erste 
ordentliche Rümmer am Dienstag, den 3. Oktober 1882 erschien. 
Das Unternehmen erhielt die Form einer Akfien-Gefellschaff mit dem 
Rainen »Deutsche Presse«. Vorsitzender des Auffichtsrats wurde 
A. Andrae (Roman), Direktor der Gesellschaft Fritz Spiethoff, 
ein konservativer Volkswirt, der bereits andere ähnliche Unter­
nehmungen geleitet hatte. Der Druck des Blattes wurde dem Buch- 
druckereibefißer Adolf Klein- Groß-üichterfelde übertragen, der mit 
feiner Druckerei nach Stettin übersiedelte. Die Räume für Druckerei, 
Geschäftsstelle u. f. w. wurden vom Kommerzienrat Quistorp auf dem 
Grundstück der heutigen Molkerei Eckerberg zur Verfügung gestellt. 
Es zeigte sich aber bald, daß der Stadtteil Weitend wegen feiner 
sehr entfernten Lage vom Stettiner Geschäftsviertel für den weiteren 
Verbleib der Druckerei daselbst ungeeignet war. Auffichtsrat und 
Direktion mieteten deshalb schon Anfang Oktober Geschäftsräume 
im Bause Grüne Schanze Rr. 2, wohin das neue Unternehmen denn 
auch am 9. Oktober übersiedelte.

4

H
D

:



»»

s

r» -

>

e

fln die Spitze der Redaktion der neuen Zeitung wurde der 
Professor ßeinridi Eontzen berufen, der vorher konservative Blätter 
in Eisenach und Hannover geleitet hafte. Reben ihm war auch der 
Direktor Spiethoff in der Redaktion tätig.

Die Rümmer 1 der »Pommerfchen Reichspoft« enthielt 
folgende Darlegung der Grundsätze für das Wirken des neuen Blattes:

-Mit der heutigen Dummer erscheint in Stettin unter dem 
Eitel »Pommerfche Reichspoft« als Prehorgan der konservativen 
Partei eine politische Tageszeitung.

Indem wir unfern Gesinnungsgenossen in Stadt und Provinz 
das Unternehmen hierdurch ankündigen und sie um ihre tatkräftige 
Unterstützung durch zahlreiches Abonnieren und Inserieren bitten, 
erklären wir ausdrücklich, dah wir unter »konservativ« weder 
den Rückschritt noch den Stillstand verstehen. Das »konser­
vative« Staatsprinzip ist uns nach dem strengen Wortünn lediglich 
das »erhaltende« Staatsprinzip. Wie im lebendigen Menschen­
körper ist aber auch im lebendigen Staats- und Volkskörper nur 
das erhaltend, was gleichzeitig erneuernd und fortbildend 
sowie hinsichtlich des Abgestorbenen und Faulen auch aus­
scheidend ist. So fassen Kaiser Wilhelm und Fürst Bismarck 
das »konservative« Staatsprinzip auf und so fahte es Friedrich der 
Gröhe auf. Deshalb wurden sie als wahrhafte Konservative, d. h. 
als wirkliche Erhalter und Fortbildner des Guten gleichzeitig 
die ersten Fortfehrittsmänner ihrer Zeit.

Dur in diesem Sinne der Erhaltung und Fortbildung des 
Guten, sowie der Ausscheidung des Veralteten, Schlechten und 
Faulen will die »Pommerfdie Reichspoft« konservativ fein. Des­
halb erklärt sie als »konservatives«, d. h. als »erhaltendes« Prinzip 
alles dasjenige, was unser deutsches Volk beschützt:

a) vor den Gefahren der Sozialdemokratie durch endliche und 
ehrliche Verwirklichung des praktischen Christentums 
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weil dieses den berechtigten Forderungen der Arbeiter 
voll entspricht;

b) vor den Gefahren des sogenannten "Liberalismus« in Politik 
und Volkswirtschaft durch ernsthafte und ehrliche Verwirk­
lichung des in der landesväterlichen Kaiferbotschaft vor­
geführten sozialen Königtums und der darauf aufgebauten 
Wirtschafts- und Sozialreform des Fürsten Bismarck;

c) vor den Gefahren der augenscheinlich zunehmenden Sitten­
verwilderung durch Beseitigung der Hrbeits- und Verdienst- 
lofigkeit, sowie durch Wiedererweckung und Kräftigung christ­
licher Lebens- und Weltanschauungen.
Ganz speziell soll die »Pommersche Reichspost« eintreten für 

die Beschüttung und Förderung der durch den falschen Liberalis­
mus und durch fein System der SichfelbftüberlaHung besonders 
bedrohten Existenz -Interessen aller produzierenden Klaffen, 
vornehmlich der Landwirte, Bandwerker und Arbeiter. 
Diese Interessenvertretung werden wir durch Bezeichnung der­
jenigen Mittel und Wege erfüllen, welche sich zur Beseitigung der 
vorhandenen Notstände darbieten.« —

Die erste Hummer enthält ferner einen Leitartikel "Neue Auf­
gaben der Zeifungspresse«, den Anfang einer Erzählung, politische 
Nachrichten, Mitteilungen aus Stettin, aus der Provinz Pommern, 
aus dem Reich und dem Auslande, Börsenberichte und Anzeigen. 
Die erste Seite der ersten Nummer geben wir in dieser Schrift im 
Bilde wieder. —

So war denn das neue Unternehmen in die Wege geleitet und 
es hatte sich nun zu zeigen, ob die Zeitung Lebenskraft genug besah, 
um die grohen Schwierigkeiten zu überwinden, die sich ihrem Auf­
blühen in einer bis dahin rein liberalen und freihändlerischen Um­
gebung naturgemäh entgegenstellten.
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Programm und Abonnements-Sjntadung

y
.Pommerfche Reichspost"

'•< *<!»•»««  ..»«Irr.

*N*it . - rn mii Shaft ulft
'■ sehr incnigrn Leitungen zu cabote stehen
1 *<t d- liTtbvm sein. onAUiKbim-n. all iri das

lu, lig tina hohen Kulturmissuw dn Prtfi«

wiiwioleirtWt»* 1*'  8*>-»rntł«r  Tew t'veW | t. Benne brun4 *1  Merong brr ftabnmgHMcOm et# gweeö*.h ‘..*el  UrtetWKI *r
l# •ehowU»tttMefÖ*t  I*~a»ee*ofllt-e*t  -lßH BetatJnMfrrur t*
CirtbM>.iftNwtittt Mmard# > I 10 tw 'Polbnwethgtni tmrr wcionol ergeiiftrtfn flu#nxmtxr*ag
t no- a lire Hendel» en» Gchupzollpo'.i'k Ui < u'ich>-»st 11 Lie »nle,,ung ubrrVri*-tin  U". anwn und tropischer I..-i.
'n- thtch-.-ilichn 6*41.-11#.  IÎ 'łuw wer BrtonH | hn iMifcrtH*  ton Dr nwl C-Meeee. ’.u: B< «t »«à à»
Ben», en» a rebiimefen« U 3*  «>■ Homöopath« «in tweobrtr« Hrttvasahnr o»a rlB Schn à

chde deute, d «tt brr ÿert*nl*rfr^r  » «♦ î*  tMhee*e*g  ba MMawuRsAgstil on,ch wi-senschofttiche Bd«hgnng le» ««auckàB
ùul rrwent aN flu*i-.niw*Ke  •*  burd Srrt» W rtefti^re Eheàthmns
ffmffvti*m  liMMa en» 8enbbddtrà«mi N - Wf. t,&<k ewrinnbritd
DM- ftât îtrttie t» ulen »epcdit'sntrt monatlich 75 Pf., frei in» Pau» 85 Ps 'MW

6.1 !t'-/pchition in StettinI Rönchenftrahk 4.
JH. ÿcikUtUi: Dr. H. (ontton.

Reue Ausgoden der ZeitunqSpreffe
*lu41äi*ikbt  'fllàtiTT macht,.! sich bri - des

T«MMonopol« luftig Nirnbrr a» NeichoNas«. ' 
lungni fttnnfa nruc, ‘onbtni nui wiche Mut ipunhr 
îlcK tłebrrtrn. welche bi# juin U, bert, .4 brtrtt# » brt 
1 • ' - ' - fTÔrtrrt mrrbrn «<ifn Es ptg, -ich rbtn auch w 
Dtufchlond — bfwrh jp znll b*  fr -rrr .-Çnfk*  befc 
6« .yttungee ben ^olftwrnTteni tmmn mehr kr, ik'ûtx ab 
nehmen. eiO»nr Wcdanken zu finden "

Bta« ut#x »tf wachsende Bedeutung der Arttu ngspress« 
hie, angcbcutrt wird, -t ein« ganz nur Lui lu Nda nach, 
deren hoch Bedeuksamleit der Btschos *tdn  einmal in dos 
d, rühmte Wort klkldete lebte heute der Apostel 
Paulus, ic würd, ,r Aeitun gsf ch r eider werden

freilich schließt bi. .wichsende Wichtiakett der Leitung» 
preste auch wach',»d, Pfiutucr »ur die Blatter tn uch iwb 
àoe gerade m der R-chtun^ neuer Oe don len und «euer 
tfiututrnhvMfel "a.n îcnn «et weil dre Preste eu, wach- 
tiflfT forbel des tlulmrsonschntts. also der 7rager «ntt tiul 
tarmilfton sein kann, wie der Apostel Paulu« vor îOOO 
Jahren am Wendepunkte «ne, flrtifcrn ^plturerneuenlng 
butcfi Berkundtgung neuer Ideen und Ostenleguns, neuer 
EnNvickelungswegr der Triga einer grwalhgcn Lullurmwwn 
IV.-1 nur unter den groben Genchlsfunstrn ane, solch«« 
jvndeouHoffung konnt, es dem Bischof Rttdci m-aUen. tut 
tutgabr der Preste m unserer Herr Mik der weltoeichichll'chn 
i lc des Heidenapostel« m wr bomaligen jeit »u « 

-. 'chen Bon dieser Austastung abgesehen würde dao
■ ;'iń< und -ich t'M. M> m».r artig*  W. '**  

-ss ein« inbaltckr .« Jfrber.Mrt jo ar. gemtiMchsdiiche

i ot Nicht nur fw d„P*st«  h;i Inda <i.W 
i> •» .Würgen. sondern in nach l.otxmn l\.nu *.irRt

h. O- Itiirniissivn da Aritunge.. bMew fr.-Mer , 
*»., tLublüitm in sich nämlich di, Pst ick» mn eine io <■ 
V ' -- . i unterstützen, welche jener Kultu ttmssion gerecht 
Mrt. btt bffta Unteisiutziina aber einen eifrigen CpKon.itg 
in entwickeln ntlcher der Wichtigkeit des neuen Jbdtuntxif 
fug# auch tkustachl-ch entspricht

thnr veruachtassiatr Presse ist oicher «tande, irgend eine 
Shihnrn ion zu rrtutlen, geichn-eig, denn ein« so hohe, ane 

• strttlr, sie durch Nennung des Apostel» Paulus an 
' ' 'V u- Ideen zu finden, neue 1<lilt.,rciitwullunq«-n an

a’ifin mafigrtend Nr,n bas illerwichrtgst, ist Ne hohe 
A es fass an g Kl*H  S» tnar "dtt ist dos nttchoche «rit 
-tx- nm Rlu-pr ale «n Hül sviittcl jener Mtimrnriur 
tb*  « >di hnar.mil sehr gut ousqenlstrtc ie-iunge a wir 
efve -mrstichen PuIkuNoN'ck n!i *t  nicht d. i
£w-f. e, - -i-a- -eiibr^p »TN ?lnh Paulus spielen, sa ivclche 
dm Ofgad, Horr jtauag sv «tstassen. als eüfl« dieselbe 
r f anqsh.cher źergftit est» Neuerangen. allé aiiiegendni 
Ivan ix*n  Mi i'«i,rfm)c atnvehieii 3n der Ni gel »ch» b a 
sotche ZMvnqM hran V«wrhrik d», ,igen> Unemptangtichlett 
kür neu« Ideen an*r.  àr s*  überschätzen br itzaahi nurch 
ne« Inrrg mgen tz», and le anzi.-.chen. ivoc Aves auf 
an Zerrbild ht# Aporie-.« Paulus hinauolàust

à wtche Dgeste kona gond» dle,.nigen Vütttn de« 
Port«mentonsmœ mcht austüllen welche d*ser  « bn Nich- 
nrie eran Idan noturgernäs, offenbar» ' und wegm Ueber 
Ib-uiung ..it gk»-tzgtbenächen Ausgaben unma mehr offen, 
bann nnrd Tas Parlam«it .cht aus Mehrher,swahlen 
hervor D» Mehrheit aber ist mental» der Irager und 
Zmbn des Eul lursortschritt« fcta liegt d» natüu 
lich, »fücke des Partameninnsmus tztR'ichtlick- neuer stultur- 
oedanken Die qrofien ftultunbeen da überraschen Coloni 
tohon und Eulfivonon. w« auch die großen Sulwràu des 
geiundheileii ildichastllche» FortschNtt« sind n unkrh Par­
tom, m-n obn, Vkrtrrt...-ia. Dr denchmtrsten Trüget drsei 
neuen Uuiturbtweaungai milde., sich anÿrbalb bet jtoito 
-.nr ad ihren Ideen Eingang zu ocdkihrn Vos dos 
Pe et «ment hier dem UMàtt orrschnN verweigert. «Utz ihm 
b, Pr -. al# .Haden-ipoitel" desto dernav-Iliget lc-ten

's P n » na turge müh en Ergsnzuna unrrH Öfftnt- 
ob,!- lkultureinnchtungei- T och nutz, mir du Natur d« 
t.egt. sondern peraf» br neue ttrllUT dal noch einen 
wnen sehr Poingenhrn <Wnmb sût tor-e Ergänzung des 6«'. 
k-mtiitanorai# durch r> Preise astchufsen nämlich di« dittch 
den Culkuisonschrtt, selbst bnt rhtn RrvoluNonen der Tech- 
ntk uiih die dadurch mil Turnpsgeichwindtgleit tryugtai neuen 
vedürsmis, de» s oeiolen Lebens welchen der Parto- 
megtonsmu» a-efgedrrijche Sstchuung traatn mufe wenn 
mcht Nr vochrben nmern , echo,scheu und social« n Ent- 
wustunaen i^nn tnrttsabau giiist ui ernrm finstern 
«l-arui-t lo^i ile, UnzufrieNnh« t und Bazwetstnng tue eben 
soll Nm cm, gerade -n der Rtchmng neue, ttulturihern 
auf da tzöhe ihr« Eulturrntsston stehend« P*sst  sann di« 
m.'dernr «heselstch.'fl vor bet l'tzteten Stesahr ichntzea. an­
dernfalls rennt drfi mit blmNm. d h chr durch bi« P«esst 
nicht geöffnetem Äugt m |«nrn Abgrund btnm

D» .Pom» Pstchepoft- will sich bemühen, brr votstehenb 
ange beuteten n.utn t! ulturmii ston ba Preste gerecht zu 
werben. (TN Red )

?«# nächste Nt|,aaet;' tionre«m tn .Werb« 
deutsch- «N,e»«tn» Aeiiu.g- Nmgl Mpnibrr -.och»ich. 
«ae «etuematH^«» Urtrtd

« » tzn'^nfuchen Wewfcrungm W «ich tchl.eß ba| 
Nr '*egV,UM.  n«*  mehr -.-eat -ichtlg, hoi Bei
Nr Land'-.», i- iutegr- Tastete h-n« der 1W<
' dos Żernych des n- -H-' Landtages d-rüder herbeiz» 
stthrrn doh «tU ,f Ue durch bu Nrr111 Jini- : -ab 
b-, Zoschltgk zu benfrlbr« he»de zefüdrten Druckes nurben h-ç, 
Hs. r ir fr- -■ - rf'kfmutig lrfizufrva^ bah Nr 8mpenN»g 
da durch iNrttb«steuern .Todokmouovr zu ettongenbee tfm- 
nohmen auch gr«N M t.11 ' bon bNiHm Stenern nns gn 
keinem anderen Awecke stottzuNndsn bäSr Drsa z»à Zwack 
b<itrt>t vor da Hank Nicht mehr bn das 7 tt^kuionowl abge. 
trhm ist nnb anderweit, Vortagen für den Btochstog. n» au« 
indirekten żteuaauelln. Mittet zur Erleichtern» des Drucket» 
da direkten Steuern zu erlangen ffi: der. MugenbUck nicht tn 
«usiich. sieben Vevvr solche « «usfichl genommen malen, 
»kb sefigefirL, n-erben n-ufien ob ba mnchisch« Eia« uba- 
baup, in Bedurfnch en erhöhten (hrnabmei baL Die Regie- 
runq rf» bon dem vebnesu-s. des preußischer. L.ootts Kdazcugt; 
sie l,v -ut bufletl- aber iueber un Reichstage, noch i» p.eu. 
h'fchen HeMtoge bi#bei »nertenr.ung gründen )m (beg-Ttbel 
bat da preuhisch« landtag im Kruhiadr durch be# Dringe» aus 
ieraen Lchluh. saue chlnchgültigk. bei Nein Stage Irlunbet. 
ut*  .im Reichstage ist In# vebursnch raei Steuern und das 
Borten leniem eines chtevert rucke# in Pauhen ungeachtet ba 
Millionen von Stoss enfieuerezekukions su lieu, bestritton . worden 
Dr preusnlche Rezrrung bedarf daher, bewrr fie i» Reich für 
ttdgr o« Eröffnung neue. $ teuer aurflen stellt ei na bolleren

"m.ition. als biiba. fiu idee Iwfi*  «ni vehaupîung des 
- ihrem Lande trstehendrn 2leuertruckes Sie muh ,n Nefi»

Behuf*  d<>» ba stör» noch lomprwnt*  -sengnih. dos la 
eigenen feonbcfbattrrung. in Hdnden haben, bevor fie tm «eiche 
neu, Änträgt ouf Bew-.L>aunp eau Mitteln ssr die ErleichM-.., 
t>el bon iln beb-iuptrtrn Trudrt steller, tene Da oben an,*  

i^utzlschen tienMng» übe den tn Pnufin- bestehen  den 
Steuerdruck dadttzutührea. besteht als« deut zu Lage iu 
wrfterfte» Mähe fort Wenn vrr uns auch tta bu 
zweite «"fgabr. übn du Verwend«« von »mein nutz! bex 
Kopf zerbrechen brauchen! die wir mcht besitzen, und di, uns 
vvm ÄnMlage auch in «derer stör» als in da des Lrtak. 
m nopol# bwBndit versag! werten ir '.-leibt es doch Pîstcht da 
Regierung, daß Re Ma ber. gui— Villen des Königs, fernen 
bedruck,en Unter.UN«,» zu Hessen, kernen Zweifel .ufioww-n ach, 
fvndern sich zunächst bas Bedur'nifiZaristlat do» prmlfiischen 
VanNegr baschafft und eu dausà in da Hvr- bon nr-x». 
dl, Reichssteuaguell« zu öfinen sucht. Stellt ba poach.'che

Die erste Dummer der hPommerfdien Reidispoît<i
vom 3. Oktober 1882.
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weil dieles den berechtigten Forderungen der Arbeiter 
voll entspricht ;

b) vor den Gefahren des sogenannten »Liberattsmu .< in Politik 
und Volkswirtschaft durch ernsthafte und ehrlich. V wlrfc- 
lichung des in der landesväterlidiei? Kaiferboffchah - 
geführten sozialen Königtums und der darauf aufgebaufen 
Wirtlchafts-und Sozialreform des Fürsten Bismarck;

c) vor den Gefahren der augenldieinUji zu? :ne den Sitten­
verwilderung durch Beseitigung derHrbeits- und Verdien * - 
lofigkeit, sowie durch Wiedererweckung und Kräftigung hriit- 
Hcher hebens- und Weltanschauungen.
Sanz speziell soll die uPommerfdie Reichspolt« einigten für 

die Beschulung und Förderung der durch de r falschen Liberalis­
mus und durch lein System der Sidifelbftüberlaflung besonders 
bedrohten Cxiltenz-Snterellen aller produzierenden Kiullen, 
vornehmlich der Landwirte, Handwerker ■ Arbeiter. 
Diele Interessenvertretung werden wir durch Bczc chnung der­
jenigen Mittel und Wege erfüllen, welche lieh zur Beiei- •«« 4 der 
vorhandenen Ilotftände darbieten.« -

Die erste Dummer enthalt ferner einen Leitartike' :eue Hin­
gaben der Zeitungsprelle«, den Hnfang einer Erzählung, poüh. iie 
Nachrichten, Mitteilungen aus Stettin, aus der Provinz Po • rn, 
aus dem Reich und dem Huslande, Börsenberichte und i - . gen. 
Die erste Seife der ersten Dummer geben wir in dieser Sd ritt im 
Bilde wieder. - ,

So war denn das neue Unternehmen in die Wege geleitet und 
es hatte lieh nun tu zeigen, ob die Zeitung Leben-1 *art  ; enug ?clah, 
um die großen Sdiwierigkeiten zu überwinden, die lldi Ihu ti Huf­
blühen in einer bis dahin rein liberalen und Teihùndle -dien Um­
gebung naturgemäß entgegentts ?

r



No. 1. Stettin, Dienstag dcii 3. October 1882.' 1. Jahrgang.

łPrfdjeiBt sechsmal wöchentlich. I »»«»ctia- » Expedition N, Stdiia I Ansertionspreis für den Raum einer funfgespaltenen Petitzeile
î<r vierteljährliche Abonnementsprets betrog’ Marl 2,50. I Mönchenstrasie 4. |jj Pfennige

Programm und Abonnements-Pinladung.
Mit der heutigen Nummer erscheint io Stettin unter dem Titel:

.Pommerschc Reichspost"

9. Dir Vermehrung und Sicherung der RahrungSquellen al« gemeinschaftliche» Arbeit-feld aller 
Vaterlandsfrrunde

10 Die Nothwendigkeit einer national orgaiifirten Auswanderung
11 Die Inifqung überseeischer Colonicen und tropischer Plantagen
12 Eine neue Behandlung der Dwhtheriti« von Dr med. Oidtmann. Zur Beruhigung aller Eltern
13 Ist do Homöopathie ein bewahrte« Heilverfahren oder eia Schwindel '-'
if Die Bekämpfung der RdigmiitloRgUii ourch >oi,senschastlichr Beseitigung de» Materialismus 

•i*  durch Werke de» praktischen «khristei.thtnn«

1 längerer populär wissenschaftlich gehaltener Aussatz aber wichtig, Fragen der 
über da« Leben und die Thaten grober Männer und Vorbilder. Für da« nächste

all PrHorgan der Ui ftrweli en Partei eine politische Tageszeitung.
Indem wir unseren Gesinnungsgenossen in Skadt und Provinz daS Unternehmen hierdurch ankundigen und sie um ihre tkiatkrllstige Unterstützung durch zahlreiche« Abouniren und Jnseriren 

bitten, erklären wir ou«drücklich. daß wir unter „danservaliv" weder den Lüchschritt noch den łtiUltanfc verstehen DaS „Kanlervatioe" StaatS-Prinzip ist unS nach dem strengen Wortsinn lediglich da» 
.erholtrudk'’StaotSprii zip Wie im lebendigen Menschenkörper ist aber auch im lebendigen Staats- und Bolklkörper nur da» „erhaltend", waS gleichzeitig erneuernd und fortbildend, sowie bin- 

lichUich de« Abgestorbne, und Zanleo auch au «scheidend ist. So fassen Kaiser Wilhelm und Fürst Bilmarck da« ..konservative" Staats Prinzip aus und so faßte e» Friedrich d ®t aus Deshalb 
wurden sie at« wahrdaste Konservative, d h. al« wirkliche Erhalter und Zortdildner des Euten gleichzeitig die ersten Korllchrittomänner ihrer Zeit.

Nur in diesem Sinne der Erhaltung und Zortdilduu, M Guten, sowie der Aurscheidnng de« -eralteten, #d|lrd|lrn und Zanten will die Pommerschc Retchspoft „bonser» 
eetip“ sein Deshalb erklärt sie al- ..konservatives", d h als „erhaltendes" Prinzip alles da«,enigr. was unser deutsches Volk beschütz!

* vor den Gefahren der Sozialdemokratic durch endliche und ehrliche Verwirklichung de« praktischen Christenthum«, weil dieses den berechtigten Forderungen der Arbeiter vollständig entspricht; 
b. vor den Gefahren 1*4  sogenannten ..Liberali-mu-" in Politik und volkSwirthschast durch ernsthafte und ehrliche Verwirklichung de« in ver landeSväterlichen Kaiserbotjchafi vorgesuhrten 

sosiale» Königthum» und der darauf gebauten Wirthschaft»- and -afialresotm de» Zürsten o. Kiimorck,
e. vor den Gefahren der augenscheinlich zunehmenden -ittenoerwilderang durch Beseitigung der Arbeit»' und Be rd ie n st l o s i gke it. sowie durch Wiedererweckung und Kräf­

tigung christlicher Leben«, und Weltanschauungen
Ganz speziell soll die Pommersche Vteiedspsft rinnrten für die Besch ützung und Förderung der durch den falschen Liberalismus und durch jein System der Sichselbstlkberlassung 

besonder« bedrohten Exiftruz-Jntere'ro aller produsireadr» fitnfim. vornehmlich der
üanbwirtbr, Handwerker und Arbeiter.

Diese Interessen-Vertretung werden wir durch Bezeichnung derienigen Mittel und Wege erfüllen, «velche sich zur Beseitigung der vorhandenen Nothstände darbieten.
Neben dem politischen, volkiwirthschaftl^chen uu6 sozialen Theile wird vePommerscheStetchspoft eine spannende Erzählung, interessante Dachrichteo au6 Provins und liait, 

NU« Vereinen und Versammlungen, sowie die wichtigsten Handel», und Industrie P,richte und den Cour,.Zettel bringen
Allwöchentlich einmal soll der „Pommcrschen Reich-post unentgeltlich be,gelegt werden ein ------ '——*-  ----- " *•

Politik. Volllwirthschas t. Sozialresorm und praktischen Gesundhei t-pf lrge fowu 
Quartal sind dazu folgende Stosse bestimmt:

1. Friedeich List al« nationalwirthschaftlicher Bahnbrecher Deutschland«
2. Otto v B'smacck al» notionolwirlhschaftlicher TestainnitSvollfrecker List'«
8 Wa« bedeutet bw neue Wirthschaftlpolitik BiSmarck« ?
4. Die Nothwendigkeit einer nationalen Handel», und Schutzzollpolitik für Deutschland
6 Die Nothwendigkeit landwirthschasllicher Schutzzölle.
6 Ueber d,e Neform de« Bank- und CrrditwesenS
7. Ist die Innung-frage gleichbedeutend mit der Handwerkerfrage >
8. Ein« glänzende lkoisrrpaütik erfordert glänzende Kaiser-,nnanzrn --------________ _ __ ___

Man Qbonnirt bei allen Kaiserlichen Postonüalten und Landdnefträgern >ür Mk. 2,50 viertel,ährlich
WM- Kür Stettin in allen ^rpediitonen monatlich 75 Pf., frei in« Haus 85 Pf. 

Haupt-Expedition in Stettin! Mönchenftrahe 4.
 Aie Redaction: Dr. H. Contzen.

Neue Aufgaben der ZeitungSpreffe.
Ausländische BläMr machte,i sich bei («klegenlxii des 

Tabaksmvnopols lustig darüber, das, dir Reichstagsverhond- 
lungrn keinerlei neue, 'ondern nur solche Gesichtspunkte zu 
Tage förderten, welche bi» zum Urberdruß bereit» in der 
Presse erörtert worden seien .6« zetgt sich eben auch in 
Deutschland — bemerkt speziell die Wiener .Presse" — daß 
die Zeitungen den Volksvertretern immer mehr die Mühe ab­
nehmen, eigene Gedanken zu finden '

Was über die wachsende Bedeutung der Zeitungspresse 
hier a «gedeutet wird, ist eine ganz neue Cultunvatsache, 
deren hohe Bedeutsamkeit der Bischos Kettler einmal in da« 
berühmte Wort Neidete lebte heute der Apostel 
Paulu«. so würde er Zeitungsschreiber werden.

Freilich schlicht bk wachsende Wichtigkeit der Zeitung«- 
presse auch wachsende Pfiichtrn für die Blätter in sich und 
i'var gerade in der Sichtung neuer Gedanken und neuer 
lîuituunhuidelungcn Denn «er weil die Presse ein mach- 
tiger Hebel de« CultursortschrittS, also der Träger einer Cul 
turmission sein kann, wie der Apostel Paulus vor 2000 
Jahren am Wendepunkte einer großen Cplturrrneurrung 
durch Verkündigung neuer Ideen und Ofienlegung neuer 
CntwickelungSwege der Träger einer gewaltigen Culiurmission 
war — nur unser den großen Gesichtspunkten einer solchen 
Berufsauffassung konnte e« dem B'schos Kettler einsallen, bit 
îlufaabt der Presse in unserer Zeit mit der weltgeschichtlichen 
Rolle de« HeideiiapostclS in der damaligen Zeit zu ver- 
fleichen. Von dieser Auffassung abgesehen, würde da« tief- 
innige und noch viel zu ivcnig gewürdigte Wort de« 

Bischofs eine inhaltsleere Redensart, ja tint gcmeinschädliche 
Schmeichelei sein

Dock nicht nur für die Presse, die Inhaber und Rcdak- 
teure der Zeitungen, sondern in noch höherem Maße schließt 
jene hohe Culturmission der Zritungen höhere Pflichten für 
daS Publikum in fid): nämlich die Pflicht, nur eine solche 
Ptîsse zu unterstützen, welche jener Kulturmission gerecht 
wird, bei dieser llntrrstützuna aber einen eifrigen Qpscrmuth 
zu entwickeln, welcher der Wichtigkeit des neuen Kulturwerl 
zcugs auch thatsächlich entspricht.

Eine vernachlässigte Presse ist außer Stande, irgend eine 
Jhilturmiffion zu erfüllen, geschweige denn eine so hohe, wie 
Bischof Kettler sie durch Nennung des Apostels Paulus an 
beutst.. Neue Ideen zu finden, neue Kulturentwicklungen an 
ziibahncn, neue Kultuifortschritte zu beobachten - alles dieses 
erfordert redaklivncUe Aufiveiidungrn von Kraft. Zeit und 
'Geld, welche nur sehr wenigen Zeitungen zu Cöebote stehen 
^Doch würde es ein Irrthum sein, aiizunrhmen. al» sei das 
àld bei Durchsuhrung einer hohen Kulturmijsion der Presse 

allein maßgedritd Nein das illerwichtigste ist die hohe 
Auffassung selbst Wo diese kehlt, ist da« reichliche Geld 
eher eine Klippe, al« trn Hülfsmittel >ener Kulturnussion 
ES giebt finanziell sehr gut ausgerüstete Zeitungen, ivelche 
jedem wirklichen Kulturfortschntt gegenüber nicht den 
Heidenmifsioiiar. sondern den Anti-Paulu» spielen, ja. ivclcde 
dir Aufgabe ihrer.Zeitung so auffassen, als müsse dieselbe 
mit ängstlicher Sorgfalt alle Neuerungen, alle anregenden 
Ideen unn dem Leserkreise abwehren In der Regel schieben 
solche Zeitungen ihrem Leserkreise die eigene Unempfänglichkeit 
für neue Ideen unter, oder sie überschätzen dir Gefahr, durch 
neue Snregniigrn hier und da anzustvßrn. was Alles auf 
rin Zerrbild de» Apostel« Paulus hinausläuft.

Eine solche Presse kann gerade diejenigen Lücken des 
Parlamentarismus nicht auSfüllrn. welche dieser in der Rich- 
tuna neuer Ideen naturgemäß offenbart ‘ und wegen Ueber- 
Häufung mit gesetzgeberischen Ausgaben immer mehr offen­
bann wird Da« Parlament geht au« Mehrheitswahlen 
hervor Die Mehrheit aber ist niemals der'Trager und 
Treiber de« Cul turf ortschri tt« Hier liegt die natür­
liche Lücke de« Parlamentarismus hinsichtlich neuer Äultur- 
bedanken Die großen Kulturidern der überseeischen Coloni 
fanon und Cultivation, wie auch die großen Culturideen de« 
aesundheitswirthschastlichen FortschnttS sind in unsern Par- 
la men len ohne -iertretung. Die berühmtesten Träger dieser 
neuen Culturbewegungen mühe» sich außerhalb der Pari» 
mente ab. ihren Ideen Eingang zu verschaffen Was daS 
Parlament hier dem Cultunortschrin verweigeN. muß ihm 
dir Presse al» .Heidenapostel " desto bereitwilliger leisten. 
Das gehört zur naturgemäßen Ergänzung unserer öffent­
lichen Ciiltureinnchtungen. Doch nicht nur die Natur der 
Dinge, sondern grrabr die neue C ultur hat noch einen 
neuen sehr zwingenden Grund für diese Ergänzung des Par­
lamentarismus durch die Presse geschaffen: nämlich die burd) 
den Culturfortschritt selbst bewirkten Nevolutionen der Tech­
nik lind dir dadurch mit Dampsgrschwindigkeil erzeugten neuen 
Bedürfnisse des soeialrn Leben«, weichen der Parla- 
melvarismuS gesetzgeberisch, Rechnung tragen muß, wenn 
nicht dir zwisd)en unsern technischen und socialen Ent 
Wicklungen schon entstandeiic Kluft zu einem finstern 
Abgrund sozialer Unzufriedenheit und Verzweiflung werden 
soll Nur eine, gerade in der Richtung neuer Culturidecn 
auf der Höhe ihrer Culturmission stehende Presse kann dir 
moderne ötejellfchast vor der letzteren Gefahr schützen; an- 
dernsall» rennt diese mit blindem, d h ihr durch die Presse 
nicht geöffnetem Auge in jenen Abgrund hinein.

Dir .Pomm ReichSpost' will sich bemühen, der vorstehend 
angedeuteten neuen Culturmission der Presse gerecht zu 
werden. (Die Red.)

Da« nächste Regierung« Programm. Dir .Nord, 
deutsche Allgemeine Zeiiunq" dringt folgenden hochwich­
tige,! programmalischkN Artikel

.Au« halbamtlichen Aeußerungen 'läßt sich schließen, daß 
d,c Regierung nicht mehr drodsichlige. das BerwendungSgesetz 
dek? Landtage wiederum vorzulegen Dasselbe hatte den Ziveck, 
1 da» Zeugniß des prrußiichcn Landtage« darüber herbeizu- 
führen daß eine Abhülfe de» durch die direkten Steuern und 
die Zuschläge zu denselben herbeigrführten Drucke« nothwendig 
sei, 2 in Preußi n gesetzmäßig festzustellen. daß die Verwendung 
brr durch ReichSsteuern sTabakmonopol) zu erlangenden Ein­
nahmen auch grad, zur Ablösung von direkten Strom, und zu 
keinroi anderen Zwecke stattzufinden hätte Dieser zweite Zweck 
besteht vor der Hand nicht mehr da daS Tabakmonopol abge- 
lehnt ist and anderweit, Vorlagen für den Reich«tag. um au« 
indirekten Steuerqurllen Mittel zur Erleichterung de« Drucke« 
der direkten Steuern zu erlangen, fflr den Augenblick nicht in 
Aussicht stehen Bevor solch, in AnSsicht genommen werden, 
wird festgestellt werden müssen, ob der preußische Staat über- 
Haupt ein Bedürfniß un erhöhten Einnahmen Hot. Die Regie­
rung ist von dem Bedürfniß de« preußischen Staate« überzeugt; 
sie hat für dasselbe aber iveder im Reichstage, noch im preu­
ßischen Landtage di«her Annckennung grfunbnt Im Gegentheil 
hat der preußische Landtag im Frühjahr, durch do« Drängn» auf 
leinen Schluß, seine Glnchgültigkcii de, dieser Frage bekundet, 
und im Reichstage ist da« Bedürfniß nroer Steuern und da« 
Vorhandensein eine« Steuerdrücke« in Preußen, ungeachtet der 
Millionni von lklassensteurrexekulion-fällen. bestritten » roorbro. 
Die preußische Regierung bedarf daher, broor sie im Reich An­
träge auf Eröffnung neuer Steuerquellen stellt, einer vollere» 
Legitimation, als bisher, für ihre Aiisicht und Behauptung M 
in ihrem Lande bestehenden Steuerdrücke« Sie muß zu diesem 
Behufe da« der Form nach kompetenteste Zeugniß, da« der 
eigenen Landesvertretung, in Händen haben, bevor sie rm Reiche 
neue Anträge auf Bewilligung von Mitteln für die Erleichterung 
de« von ihr behaupteten Drucke« stellen kann Der oben ong» 
führte Zweck de« Verwendung-gesetze« : da« Zeugniß de« 
preußischen Landtag« über den i» Preußen bestehenden 
Steuerdruck Herbeizuführen, besteht also heut zu Tag, iu 
verstärktem Maße fort Wenn wir un» auch über die 
zweite Aufgabe, über die Verwendung von Mitteln, nicht der 
Kopf zerbrechen brauchen! dir wir nicht besitzen, und die un« 
vom Reichstage auch in anderer Form, al« in der de« Tobak- 
monopol« vielleicht versagt werden, so bleibt rt doch Pflicht der 
Regierung, daß sie Über den guten Willen de« König«, seinen 
bedrückieii Unterthanen zu helfen, keinen Zweifel aufkommen läßt, 
sondern sich zunächst da« tztedürfniß-Zerüfikal vom preußische» 
Landtage verschafft und mit demselben in brr Hon? von neuern. 
die Reichssteuerquelle zu öffnen sucht. Stellt der pre»s,.'che

Die erste Hummer der i> Hommerschen Reichspoîh
vom 3. Oktober 1882.
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ie freundliche Aufnahme, welche die »Pommerlche Reichs­
post« bei ihrer Begründung im Oktober 1882 in Stettin 
und in der Provinz Pommern fand, erwies am besten, 
dah in weiten Kreisen ein Bedürfnis für ein konserva­
tives Provinzialblatt vorhanden war. Un die Redaktion 

wurde Mitte November 1882 Gustav Malkewih berufen, dem die 
Bearbeitung der inneren Politik und die Stellvertretung des Chef­
redakteurs überfragen wurde; auch wurde eine Anzahl Mitarbeiter 
in der Reichshaupfftadt, in Stettin und in der Provinz für die Zeitung 
gewonnen.

Die Klein’sehe Buchdruckerei, welcher, wie schon erwähnt, der 
Druck der Zeitung überfragen worden war, führte diesen nur ein 
halbes 3ahr lang aus. Dann schritt die Aktiengesellschaft zur Ein­
richtung einer eigenen Buchdruckerei. Auffichfsraf und Direktion 
übertrugen die Beschaffung derselben dem Redakteur Malkewih, 
der die Vorarbeiten so beschleunigte, dah die Zeitung schon Ostern 1883 
im eigenen Betriebe hergeffellf werden konnte. Für Druckerei, 
Redaktion und Geschäftsstelle wurden grohe Räume im Kaufe Kohl­
markt 8 gemietet. Zu dem neuen Druckerei-Personal gehörten die 
heutigen Mitinhaber der Firma »Pommerfche Reickspott«, Johannes 
Blankenhagen und Gustav Erdmann.

Die erste in der eigenen Druckerei hergeffellte Nummer der 
"Pommerichen Reickspott« (Nr. 70 vom 25. März 1883) enthält an 
der Spitze ein Gedickt von E. Sersdorff, der damals den örtlichen 
Ceil des Blattes redigierte. Das Gedickt trug die Überschrift: "Auf 
eigener Bahn«; wir geben nachstehend einige Strophen desselben 
wieder:

"Zum hohen Werk, das wir begonnen, 
Dem ernst wir unsre Kräfte weih’n, 

Kat bisher Eines nur gefehlef: 
In eig’ner Werkstatt Kerr zu fein!



(lun ist audi dieses uns gelungen, 
Stolz stellt sie da, die Druckerei, 

Deu eingerichtet, kett begründet — 
Sanz unabhängig sind wir — frei!

Treu zu dem Kaiser, treu zum Reiche 
Bin durch die Wogen eis das Schiff.

Die kräffge Band am Steuerruder 
Führ’ sicher es durch Klipp und Riff.

Der Wahrheit allezeit die Ehre, 
Aufrichtig, ohne falschen Schein — 

So hoffen wir bei allen Guten 
Willkommen jeden Tag zu fein.

Und was nur steht in unfern Kräften —
3n mannigfaltiger Gestalt 

Aufklärend wirk’ es und bring’ Segen
Un Stadt und Land für Jung und Alt. 

Zieh’ denn hinaus in’s volle heben,
Du Blatt, mit ernstem Trieb versaht. 

Den Eintritt nimm in nied re Bütten, 
Un’s Bürgerhaus, in den Palast . . .«

Mit der Einrichtung der eigenen Buchdruckerei ging ein neues 
Unternehmen der Aktiengesellschaft Band in Band: die Berausgabe 
einer für Berlin und das Reich bestimmten Tageszeitung unter dem 
Titel »Deutsche Preise«. Redakteur derselben wurde Dr. Adolf 
Zehlicke in Berlin, Mitglied der Redaktion Gustav Spiethoff, 
ein Bruder des Direktors der Aktiengesellschaft »Deutsche Preise«. 
Das neue Blatt war bestimmt, die Grundsätze des im Jahre 1882 
unter Leitung von Prof. Dr. Beinrick Eontzen begründeten «Lift- 
Klubs« zu vertreten, einer Vereinigung, die den flamen des leider 
viel verkannten heimgegangenen Rationalökonomen Friedrich Lift
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frug und in dessen Sinne auf die Gestaltung der sozialen und wirt­
schaftlichen Verhältnisse einzuwirken suchte. Die verausgabe der 
»Deutschen Presse« erwies sich jedoch — was von Kennern des 
Zeitungswesens von vornherein befürchtet wurde — als ein Fehl­
schlag. Sie verschlang eine menge Geld und muhte schliehlich ein­
gestellt werden.

Der Miherfolg der Zeitung »Deutsche Presse« brachte bald 
auch das ursprüngliche Unternehmen, die »Pommerfche Reichs­
post«, in Gefahr, flach langen Verhandlungen, die für die daran 
Beteiligten viel Sorge und Aufregung mit sich brachten, traf die Aktien­
gesellschaft )>Deutsche Presse« am 31. März 1884 in Liquidation. 
Am Cage vorher fand die entscheidende Auffichfsratsfifcung statt. 
Die am 31. März 1884 erscheinende Dummer der »Pommerfchen 
Reichspost«, die letzte des Vierteljahrs, wäre beinahe die letzte 
Dummer überhaupt geworden. Sie enthielt an ihrer Spitze bereits 
die entsprechende Mitteilung an die tiefer, verbunden mit der Auf­
forderung, ein in Stargard neubegründetes konservatives Blaff, die 
»Pommerfche Volkszeitung«, zu unterstützen. Da erboten sich im 
entscheidenden Augenblick die beiden Redakteure der »Pommerschen 
Reichspott«, Prof. Dr. Eontzen und G. Malkewitz, die Druckerei 
und den Verlag des Blattes mit allen Aktiven und Passiven zu 
übernehmen und die Zeitung in gut konservativem Sinne weiterzu­
führen. Es kam eine Einigung hierüber zustande, und ein eiligst 
in die Druckerei entsandter Bote traf dort noch gerade zur rechten 
Zeit ein, um die Mitteilung über das Eingehen der »Pommerschen 
Reichspost« durch eine Abonnements-Einladung für das neue Viertel­
jahr ersetzen zu können. So hing die Entscheidung über Sein oder 
Dichtfein der Zeitung an einem Bärchen. Wäre sie nur eine 
Stunde später erfolgt, so wäre vermutlich die auswärtige Auflage 
des Blattes bereits versandt gewesen und mit ihr die »Codes-An­
zeige« der »Pommerfchen Reickspott« in alle Celle der Provinz 
gelangt. »Es hat nicht sollen fein!« . . .
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Die geschäftliche Lage des Unternehmens blieb audi unter den 
neuen Inhabern eine immerhin recht schwierige. Die Mittel der 
Aktien-Gefellfchaft waren aulgebraucht und eigenes Kapital Hand 
weder dem einen noch dem andern Inhaber zur Verfügung. Da 
hieh es denn mit gläubigem Vertrauen auf die bemittelten Partei­
genossen in Stadt und Provinz schauen, und dieses Vertrauen wurde 
nicht getäuscht. Vor allem fei hierbei wieder zweier opferwilliger 
Männer gedacht, die den neuen Besitzern über die ersten Schwierig­
keiten hinweghalfen: des Kommerzienrats Quistorp und des 
Kommiffionsrats Wolkenhauer. Immerhin lieh die finanzielle 
Lage viel zu wünschen übrig, und es bedurfte der ganzen Kraft 
und Umsicht der beteiligten Männer, das Unternehmen über Wasser 
zu halten. In dankbarer Anerkennung fei hier auch des Geschäfts­
personals gedacht, das die schlimmen Zeiten geduldig ertrug, das 

an manchem Gehalfszahlungsfage mit wenigen Mark begnügte 
feine Forderungen bereitwilligst stundete, bis eingehende Gelder 

Rückzahlung der Gehälter ermöglichten.
Aus dieser unangenehmen und drückenden Lage wurden die

Unternehmer befreit, als sich im Frühjahr 1885 der damalige Land- 
tagsabgeordnete Graf von Gickffedt-Peterswaldt auf ßohenholz 
und Roten-Klempenow im Kreise Randow bereit fand, Druckerei und 
Zeitung zu übernehmen und auf feine Rechnung fortzuführen. Gr 
fchloh mit dem Verleger des »Deutschen Tageblatts«, dem Verlags­
buchhändler Friedrich üuckhardt in Berlin, einen Vertrag, nach 
welchem liuckhardt den aus vier Seiten kleinen (Quart-) Formats 
bestehenden politischen Teil der »Pommerfchen Reichspott« als Sonder­
abdruck aus dem »D. Tgbl.« lieferte und die hiesige Druckerei nur 
vier weitere Seiten gleichen Formats mit örtlichen und provinziellen 
Rachrichten, sowie mit dem Anzeigenteil herftellte. Der bisherige 
Chefredakteur Prof. Dr. Tontzen schied aus der Redaktion aus. 
Die geschäftliche und redaktionelle Leitung übernahm der Redakteur 
Malkewih, der aber in der ersteren zeitweise durch den aus Berlin

-
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berufenen Faktor H. Runge ersetzt wurde, fluch war der Kaufmann 
August Elsner in Stettin mehrere Monate mit der Regelung der 
geschäftlichen Angelegenheiten betraut. Die finanzielle liage war 
Dank dem Eingreifen des Grafen Eiddfedf-Peferswaldf voraussichtlich 
für lange Zeit gesichert.

Da trat am 17. Oktober 1885 ein Ereignis ein, das für das 
Beamten- und Druckerei-Pertonal nicht nur sehr schmerzlich, sondern 
für die Zukunft des Unternehmens von schwerwiegender Bedeutung 
war: der durch einen Schlaganfall herbeigeführte plötzliche ßeimgang 
des Grafen Eickftedt. Unmittelbar vor den fiandtagswahlen, für 
die ihn die Konservativen des Wahlkreises Randow - Greifenhagen 
wieder als Kandidaten ausgestellt hatten, fchlotz dieser freue und 
opferfreudige Mann feine Augen für immer. Sein Cod stellte das 
Weiferbeffehen der Zeitung abermals in Frage. Den Bemühungen 
des Redakteurs Malkewitz gelang es jedoch, eine Reihe konservativer 
Männer aufs neue für die Zeitung zu interessieren. Es wurde ein 
freies »Komitee«« gebildet, welches den Erben des verstorbenen 
Besitzers Druckerei und Verlagsrecht der Zeitung abkaufte. Mit der 
Weiterführung des Unternehmens wurde wiederum der Redakteur 
Malkewitz betraut, auf dessen Vorschlag der Vertrag mit üuckhardt 
in Berlin gelöst und die »Pommerfche Reichspoff«« wieder in vier 
Seifen grotzen Formats herausgegeben wurde.

Diese Reuordnung der nutzeren Verhältnisse bestand bis zum 
Schluh des Jahres 1886. Der sehr lose Zusammenhang des so­
genannten »Komitees«« und die grotze Verantwortung, welche dessen 
Beauftragte ohne eigentliche Rückendeckung übernommen haften, 
lieh eine Reorganisation des Unternehmens erwünscht erscheinen. 
Rach längeren Verhandlungen kam ein Vertrag zwischen den Beauf­
tragten und dem Redakteur Malkewitz zustande, nach welchem das 
Eigentum der Druckerei und des Verlages auf den Redakteur Mal­
kewitz und die feit dem Jahre 1883 im Betriebe der »Pommerfchen 
Reichspoff«« tätigen Buchdrucker Johannes Blankenhagen und
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Gustav Erdmann überging. Die drei neuen Beider übernahmen 
die Verpflichtung, die Zeitung in konservativem Sinne weiterzuführen 
und die bisherige Firma beizubehalten. Damit war dem Unter­
nehmen eine Grundlage gegeben, auf der sich Druckerei und Zeitung 
frei entwickeln konnten. Diese Entwicklung hat sich denn auch über 
Bossen und Erwarten vollzogen, fodah die Besitzer am Schluffe des 
ersten Vierteljahrhunderts des Bestehens der Firma mit froher Genug­
tuung auf ihre Arbeit und mit herzlichem Dank auf das ihnen von 
vielen Seifen enfgegengebrachfe Vertrauen zurückblicken können.

Die Geschäftsräume wurden am 1. März 1886 aus dem Bause 
Kohlmarkt 8 in das Baus Rohmarktitrahe 5 und am 1. Oktober 1891 
von dort in die neuerbauten Geschäftsräume Elifabefhttrahe 13 ver­
legt, wo sie sich noch heute befinden. Die Erweiterung des Buch- 
druckereibefriebes und des Verlagsgefchäffes machte mehrfache Er­
weiterungsbauten notwendig. Zurzeit nehmen die Geschäftsräume 
einen Ceil des Erdgeschosses im Vorderhaufe und fast die ganzen 
drei Stockwerke eines Seitenflügels auf dem Grundstück Elisabeth- 
ftrotze 13 ein. Die Buchdruckerei arbeitet zurzeit mit fünf Schnell­
pressen, zwei kleineren Druckpressen, einer Zeilengießmaschine ([lino­
type) und mehreren Bilfsmafchinen, die durch Elektromotor betrieben 
werden. Die Zahl der Arbeitskräfte in Buchdruckerei, Redaktion 
und Expedition beträgt gegen 50.

Dem ersten Verlagswerk, der täglich erscheinenden "Pommer- 
fchen Reichspoff«, find im kaufe des verflossenen Vierteljahr­
hunderts weitere gefolgt: neben mehreren täglich bezw. wöchentlich 
und monatlich erscheinenden periodischen Druckschriften auch 
eine Anzahl Bücher. Seif dem Jahre 1888 wird das i>Amtliche 
Schulblatt für den Regierungsbezirk Steffin« (monatlich 
zweimal), feit 1. April 1894 der "Bund der Landwirte für 
Pommern«, amtliches Blaff der Provinzial-Abfeilung Pommern des 
Bundes der Landwirte (wöchentlich einmal), feit 1. April 1898 die 
"Landwirtschaftliche Wochenschrift für Pommern«, Amtsblatt

y?
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der liandwirflchaftskammer, mit der Beilage »Pommerlcher Land- 
böte« (wöchentlich einmal), leit 1. 3anuar 1901 das »Pommerldie 
Genollenlchaffsblaft«, Organ des Verbandes pommerlcher land- 
wirtldiaftlicher Genollenlchaffen (monatlich zweimal), leit 1. Januar 
1903 die »Hlonafslchrift für den Bezirksverband der Eilen- 
bahnvereine im Eilenbahndirektionsbezirk Stettin« (monat­
lich einmal), leit Oktober 1906 die »Pommerlche Bäcker-Zeitung« 
und leit 1. ITlai 1907 der bPommerlche Ratgeber für Bienen­
kunde, Obstbau und Geflügelzucht« in der Buchdruckerei der 
»Pommerlchen Reichspolf« hergeltellt. Mehrere Jahre leistete diele 
auch den Druck der »Ornithologischen Zeitschrift« und der 
Bellevue-Cheater-Zeitung« (täglich erscheinend).

Sm Verlage der »Pommerlchen Reichspolt« erlcheinen u. a. 
die allgemeinen und belonderen Bedingungen für die Vergebung 
von Arbeiten und Lieferungen im Bereich des 2. und 17. Armee­
korps, Iowie die sämtlichen Bücher und Formulare für den pommer­
lchen Molkereiverband und den Verband pommerlcher landwirflchaff- 
lieber Genossenschaften und deren einzelne Glieder.
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ie Gründung der »Pommerfchen Reichspoff« fiel in eine 
Zeil, in welcher das junge Deutsche Reich auf der ßöhe 
feines Ansehens stand. Unter der weifen Regierung des 
grofjen Kaisers und feines Reichskanzlers, des Fürsten 
Bismarck, war feine Haltung von ausschlaggebender

Bedeutung für die europäische Politik. 3m Besitze eines starken, 
schlagfertigen Heeres mit einem kriegsgeübten Offizierkorps flöhte 
es feinen offenen und heimlichen Gegnern heilsame Furcht, feinen 
Freunden das Gefühl der Sicherheit ein. flach den Kaiferworten in 
der Chronrede von 1871 suchte es feinen Ruhm nicht in kriegerischen 
Eroberungen, sondern in der Vermehrung der Güter des Friedens, 
silit der herrlichen Kaiferbotfchaft vom 17. flovember 1881, welche 
den arbeitenden Klaffen eine Gesetzgebung sozialer Fürsorge ver- 
hieh, trat es an die Spitze aller Kulturnationen der Welt. Stark 
nach auhen und gefestigt im Innern konnte es nunmehr auch feinen 
Anteil an den herrenlosen weifen überseeischen liänderffrecken fordern 
und in die Reihe der Kolonialmächte einfrefen.

Die Politik des Schuhes der nationalen Arbeit, die Sozial­
politik und die Kolonialpolitik — das waren die drei gewaltigen 
Probleme, um welche sich die innerpolitifchen Kämpfe unseres Volkes 
in den achtziger Jahren drehten. Die »Pommerfche Reichspoff« 
hat zu diesen Fragen aus vollster Überzeugung im Sinne des 
Fürsten Bismarck Stellung genommen. Durchdrungen von dem 
Wert der heimischen Landwirtschaft für eine gesunde wirtschaft­
liche und nationale Entwickelung hat sie in dem Kampf um einen 
wirksamen Schuh der landwirtschaftlichen Produktion vom ersten 
Augenblick ihres Erscheinens an mit in erster Reihe gefochten und 
die dahinzielenden fllafjnahmen der verbündeten Regierungen wirk­
sam unterstützt. Sie ist dem auch in Stettin erhobenen freihänd- 
lerifchen Geschrei, dah der Übergang zum Schutzzollsystem die Ver­
nichtung des deutschen Handels bedeute, energisch enfgegengefrefen,



und das Aufblühen unserer deutschen See- und Handelsstädte nach 
Durchführung der wirtschaftspolitischen Plane Bismarck’s hat ihre 
Stellungnahme voll gerechtfertigt.

Die aus dem landesväterlichen Berzen Kaiser Wilhelm’s I. ge­
borene und vom Fürsten Bismarck eingeleitete Arbeiferfürforge 
hat in der »Pommerschen Reichspofb« warmherzige Förderung er­
fahren. Die Zeitung ist sowohl für das Kranken- und das Unfall- 
verficherungsgefefb wie für die Alters- und Invalidenver­
sicherung der Arbeiter eingetreten und hat auch die auf Erzielung 
eines besseren Arbeiterfchufjes gerichteten Bestrebungen der 
Regierung mit lebhaftem Interesse begleitet. Zugleich aber hat sie 
auf die immer ungünstiger sich gestaltende Lage des Mittelstandes, 
insonderheit des Handwerks hingewiefen und gesetzliche Matz­
nahmen zur besseren Organisation, sowie zur wirtschaftlichen und 
technischen Förderung desselben nachdrücklich gefordert. Eine lange 
Reihe von Leitartikeln legt davon beredtes Zeugnis ab.

sieben diesen grotzen sozial- und wirtschaftspolitischen Fragen 
bewegten das deutsche Volk in den achtziger Jahren des verflossenen 
Jahrhunderts auch Fragen von hoher nationaler Bedeutung. Die 
Mehrheit des Reichstages leistete der Forderung der verbündeten 
Regierungen auf Erhaltung und Stärkung unserer Wehrkraft mehr 
und mehr Widerstand, fodatz Fürst Bismarck sich gezwungen sah, im 
Jahre 1887 dem Kaiser die Auflösung des Reichstages zu empfehlen. 
In dem darauf folgenden Wahlkampf vertrat die bPommersche 
ReichspofN die Sache der auf nationalem Boden geeinigten soge­
nannten Kartellparteien. Das Wahlergebnis entsprach den gehegten 
Erwartungen. Die Reickstagswahlen des Jahres 1890 zerstörten die 
Kartellmehrheit wieder. Dasselbe Jahr aber brachte uns durch die 
Entlassung des Fürsten Bismarck aus feinen Ämtern als Reichs­
kanzler und Ministerpräsident einen totalen Umschwung in der 
nutzeren und inneren Politik des Deutschen Reiches und Preutzens.
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Tiefe schmerzliche Trauer hatte sich im Sahre 1888 auf das 
deutsche Volk gesenkt. Der Begründer des neuen Deutschen Reiches, 
Kaiser Wilhelm der Srohe, schloß nach kurzer Krankheit in der 
Morgenfrühe des 9. Marz feine Bugen, die so lange voll hiebe und 
Güte auch auf den letzten feiner Untertanen herniedergeblickt hatten, 
für immer. Der greife Kriegsheld und Friedensfürff, den Sottes 
allmächtige Band mehrfach aus Mörderhänden glücklich errettet hatte, 
ging im Alter von fast 91 Safiren, umgeben von den Mitgliedern 
feines Baufes und von feinen grotzen Paladinen Bismarck und 
Moltke, in Frieden heim. Unter den hieben, die fein Sterbelager 
umstanden, fehlte aber derjenige, auf dessen Schultern nunmehr die 
schwere haft des Berrfcheramtes überging: der Kronprinz Friedrich 
Wilhelm, oder, wie er sich nach dem Beimgange des grotzen Kaisers 
nannte, Kaiser Friedrich. Fern von der Beimaf, im sonnigen 
Italien, suchte er Genesung von schwerer Krankheit. In der »»Pom« 
merfchen Reichspoff« gab deren Mitarbeiter Franz Sahn, der 
so oft an nationalen Festtagen feine heyer für die hefer unserer 
Zeitung erklingen lieh, den Gefühlen des trauernden deutschen 
Volkes noch in der Hummer vorn 9. März abends in folgendem 
poetischen Hochruf vollendeten Ausdruck:

Dumpf läutet rings der Glocken Chor 
Durch’s Reich vorn Fels zum IHeeresftrand. 
Run hülle dich in Trauerflor 
0 du mein deutsches Vaterland!
Hun senk’ dein stolzes Fahnentuch 
Tief bis zum halben Matt herab, 
Weil an dein Ohr die Kunde schlug: 
Der alte Kaiser sank in’s Grab!

Du hohes, stolzes Frauenbild 
Germania, dort am Riederwald, 
Umflore deinen ehernen Schild,
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ßalt kelt um’s Schwert die Faust geballt. 
Der deine Kinder um lich rief, 
Der lie zu Einem Volk vereint - 
Dein ßeld und Friedekürlt enftchlief, 
Und jedes deutsche Auge weint

Wie lang auch feines hebens Ziel 
Von Sott dem ßerrn ward ausgefpannf, 
Das Szepter viel zu früh entfiel 
Für uns der neunzigjährigen Band. 
Verwaist lteh'n plötzlich allzugleich 
Die ßirfen wie das Völkerheer, 
Denn, ach, der nächste Erb' im Reich, 
Er ringt mit Codeskrankheif schwer.

Run hülle dich in's Crauerkleid 
0 du mein deutsches Vaterland? 
Wirf allen Schmuck und Cand beiseit, 
Erschein' im schwarzen Klaggewand. 
Der dich geführt zur Sonnenhöh’, 
Dein greiser ßohenzollernaar — 
Schau hin und klag’ im tiefsten Weh - 
Er liegt dort auf der Cotenbahr’.

Doch wie gewaltig auch der Schmerz, 
Der ungestillt und unerfüllt 
Durchzittert jedes deutsche ßerz, 
Rlit Dränen jedes Auge füllt;
Richt trostlos feh’n wir in das Srab, 
Drin er zu feiner Ruhe kam: 
Es war der ßerr, der ihn uns gab, 
Es war der ßerr, der ihn uns nahm.'

Was Sott tut, das ist wohlgetan, 
Ob dunkel feine Wege find,
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Der Glaube hält lick kett daran, 
Wenn auch die heihe Zähre rinnt. 
Wohl ihm, im Glauben überwand, 
fluch er des Codes Bitterkeit 
Der Berr, der siegreich auferîtand, 
Gab Frieden ihm nach langer Zeit.

Die '»Pommerfche Reickspolt« erlebten vom Codestage bis zum 
Cage nach der Besetzung der sterblichen Bulle des verblichenen 
Berrfchers mit Crauerrand. flm Beiletzungstage selbst stimmte Franz 
Iahn leine üeyer noch einmal zu einer »»Cotenklage um unteren 
weiland Kaiîer Wilhelm-', deren einzelne ttimmungsvolle Strophen 
mit dem Kehrreim endeten:

'»Vaterland, in taufend Jahren 
Sahtt du solchen Kaiser nicht!«

Kaiser Friedrich beließ das Steuer des Reichs- und Staats- 
lckikkes in den bewährten Bänden des Fürsten Bismarck. Das 
deutsche Volk schöpfte daraus die beruhigende Zuversicht, dah die 
politische Richtung der Regierung unter dem neuen Berrfcher im 
großen und ganzen dieselbe bleiben werde. In Hr. 71 der »»Pom- 
merfchen Reickspolt« nahm die Redaktion zu den veränderten Ver- 
hättnillen in Deutlckland Stellung, und zwar in einem üeitartikel: 
'»Unsere politische Aufgabe«. Als solche wurde bezeichnet, "dah 
wir nun unter Kaiser Friedrichs Leitung daran zu arbeiten haben, 
dah die Binferlaffenfchaft des grohen Kaisers uns er­
halten bleibt, dah sie geschützt und verteidigt werde gegen alles, 
was da kommen möge, dah sie bewahrt werde vor dem Fluch 
innerer Zwietracht, aber auch gerettet werde durch alle nutzeren 
Fährnisse hindurch«. Diesem Programm ist die »»Pommerfche Reichs­
post« bis zum heutigen Cage treu geblieben; fie hat es vertreten 
auch in Zeiten, als der erste Ilachfolger des Fürsten Bismarck sowohl 
von dessen wirtschaftspolitischen Bahnen wie von den Wegen abwich,
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Huch Kaiser Friedrichs Cod gab dem Sänger der "Pommerfchen 
Reichspoff« Franz 3ahn Veranlassung zu einem poetischen Ilach- 
rus; er ist in llr. 144 des Blattes (Jahrgang 1888) enthalten. Hach 
einigen Strophen, welche der Regierungszeit Kaiser Wilhelm’s I. ge­
widmet waren, heifjt es darin:

Wie anders lenkte Sottes Band des einigen Sohns Sefchick! 
Als Knabe warf der Kronprinz schon aufs höchste Ziel den Blick. 
Und was der Jüngling dann erstrebt, was er als Mann vollbracht, 
Bat vor den Hugen aller Welt ihn kronenwert gemacht.

welche der grohe Kanzler des großen Kaisers der auswärtigen Politik 
Deutschlands vorgezeichnet hafte.

Kaiser Friedrichs Regierungszeit war für den von seinem Volke 
über alles geliebten Monarchen eine Zeit schweren heidens. 
Dennoch ging die Regierungsmaschine unter Bismarck’s Leitung den 
gewohnten ruhigen Sang. Immerhin aber ist aus den "neunund­
neunzig Cagen«, die zu herrschen dem kranken Kaiser nur vergönnt 
waren, eines Ereignisses zu gedenken, das in PreuHen und im Reiche 
gewaltiges Aufsehen erregte: der Entlassung des Staatsministers 
Robert von Puttkamer aus seinem Hatt als Minister des Innern. 
Scharfe Angriffe gegen den Minister wegen angeblicher Wahlbeein- 
fluiïung der ihm unterstellten politischen Beamten, die von freisinniger 
und sozialdemokratischer Seife ausgingen, führten zum Erlafj einer 
Kabinettsordre, in welcher der Minister einen Mangel des Vertrauens 
der Krone zu feiner amtlichen Wirksamkeit erkennen zu müssen glaubte. 
Er erbat deshalb feinen Abschied und erhielt ihn am 12. Juni, 
genau drei Cage vor dem Ableben Kaiser Friedrichs, der 
am 15. Juni nach langen schweren Leiden zur Ewigkeit einging. 
Die Neubesetzung des Amtes erfolgte erst nach dem Heimgänge des 
Kaisers Friedrich durch feinen nachfolger, Kaiser Wilhelm II., der 
den llnterltaatsfekretär im Ministerium des Innern, Berfurfh, zum 
Minister berief.
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Des Volkes ßoffnung Hand auf ihm so sicher, fest und freu; 
in »»unserm Fritz« entstieg dem Grab der grohe Hhn aufs neu. 
Ein Urbild echter Männlichkeit, gewaltig und doch mild, 
Stand uns im ßerzen allezeit des künffgen Kaisers Bild.

Und dann---- ein giffger Wurm zerfrah das eifenfeffe ßolz.
Der schönste Stamm im deutschen Wald, hochragend kühn und stolz, 
Er welkt dahin, nicht ffurmgeknickt, wie's sonst der Eiche üauf, 
Dein, langsam, Zoll um Zoll nur rückt der Cod im Mark herauf.

ßat je ein tragischer Geschick ein ßeldenherz ereilt? 
Ward je durch gross re Folterqual ein Märtyrer zerfpeilf? 
Reif für den höchsten ßerrfcherfhron, beglückend und beglückt, 
ßat Gott die schwerste Dulderkron*  ihm auf das ßaupf gedrückt.

Die "Pommerfche Reichspoff« hat die heute noch vielfach 
umstrittenen politischen Vorgänge während der Regierung Kaiser 
Friedrichs — insonderheit die Entlassung des Ministers v. Puffkamer 
— mit der schon durch das schwere Leiden des Kaisers gebotenen 
Zurückhaltung behandelt. Huch nach erfolgtem Regierungswechsel 
hat sie eine Kritik der 99 Cage unterlassen zu sollen geglaubt und 
sich darauf beschränkt, das beim Ableben Kaiser Wilhelms des Großen 
ausgestellte Programm auch unter Kaiser Wilhelm II. als Richtschnur 
ihres ßandelns zu bezeichnen. Mit allem Hochdruck aber ist sie 
sowohl vorher als nachher für die von dem englischen Arzt 
Dr. Mackenzie und feinen ßelfershelfern schwer ange­
griffene Ehre der deutschen Arzte eingetreten. Die Veröffent­
lichung des amtlichen Berichts über die Krankheit Kaiser Friedrichs 
hat diese ihre Stellungnahme gerechtfertigt.

Kaiser Wilhelms II. Regierung begann nach Verlauf der 
Crauerzeit mit außerordentlichem Glanze. Der junge tatenfrohe 
Monarch, der den von ihm hochverehrten Fürsten Bismarck in 
feinen Ämtern als Reichskanzler und preußischer Ministerpräsident 
bestätigte, entwickelte bald eine sehr lebhafte initiative auf allen
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Gebieten des politischen und wirtschaftlichen hebens und gab damit 
feine Handlungen mehr als einer feiner Vorgänger auf dem Kaiser« 
thron der öffentlichen Kritik preis. Der durch die Verfassung gebotene, 
vom Fürsten Bismarck mehr als einmal scharf betonte Grundsatz, 
dah ein Herrscher sich bei Vorgängen politischer Natur nie ohne 
»ministerielle Kleidungsstücke« zeigen dürfe, wurde dabei natürlich 
nicht immer beachtet. Das persönliche Hervortreten des Kaisers und 
die in der Presse daran geknüpften lebhaften Erörterungen haben 
dem Fürsten Bismarck zweifellos manche unruhige Stunde bereifet 
und ihn ahnen lassen, dah feine Urennung von feinem Amt nur 
eine Frage der Zeit fei. Immerhin glaubte wohl niemand in 
Deutschland, dah dem Zusammenwirken des Kaisers und Bismarck s 
schon so bald ein Ziel gefetzt werden würde.

Das Jahr 1890, in welchem dieses die ganze Kulturwelt be« 
wogende Ereignis eintrat, war für die Entwickelung unserer inner­
politischen Verhältnisse von einschneidender Bedeutung. Der Reichs­
tag, von welchem die verbündeten Regierungen die Verlängerung 
und Verschärfung des Sozialistengesetzes forderte, lehnte diese am 
25. Januar ab und beseitigte damit die Schranken, welche der agi­
tatorischen Wirksamkeit der Sozialdemokratie wenigstens einigermassen 
Einhalt taten. Unterm 4. Februar erlieh der Kaiser die denkwürdigen 
Erlasse, welche eine internationale Regelung des Urheberschutzes an­
bahnten und feine Absicht auf Einberufung einer internationalen 
Arbeiferschuhkonferenz, kundtaten. Beide Erlasse erschienen ohne 
Gegenzeichnung des Reichskanzlers. Am 20. Februar fanden die 
Neuwahlen zum Reichstage statt, durch welche die bisherige Kartell­
mehrheit beseitigt wurde. Am 28. Februar erschien die Mitteilung 
in den »Hamburger Nachrichten« (dem späteren Organ des entlassenen 
Reichskanzlers), dah Fürst Bismarck mit Rücksicht auf das Wahler­
gebnis feine Entschließung, sich von den Geschäften zurückzuziehen, 
vertagt habe. Am 13. März bezeichnete die offiziöse »Nordd. Allg. 
Zfg.« die Gerüchte von einer Kanzlerkrifis noch als der tatsächlichen
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Begründung entbehrend; wenige Cage später aber, am 18. IRärz, 
war diese Krisis bereits ausgebrodien und im Sinne des Rücktritts 
des Fürsten Bismarck entschieden. Hm 19. ITlärz konnten die 
Zeitungen melden, dah das Entlaiïungsgeîuch Bismarcks ange­
nommen worden lei. Unterm 20. ITlärz erschienen die beiden kaiser­
lichen Erlasse, durch welche dem Fürsten der ßerzogsfifel verliehen 
und er zum Generaloberst ernannt wurde. Der » Reichsanzeiger« 
vom 21. ITlärz abends brachte dann endlich die amtliche Mitteilung 
von der Entlassung Bismarck s und der Ernennung des Generals 
V. Caprivi zu feinem nachfolger. Die für das preußische und 
deutsche Volk so bedeutsame und glanzvolle Ära Bismarck 
war damit zu Endet »Bismarck’s Hamen und feine Caten aber,« 
so schrieb am 20. ITlärz die »Pommerfcke Reichspoft« (Dr. 67), »ge­
hören der Geschichte an, die von keinem größeren Manne zu 
berichten weiß. Der Reid der einen, der ßaß und die Mißgunst 
der andern reichen nicht an ihn heran — fein Charakterbild 
wird trotz der Parteien ßaß und Gunst in der Geschickte 
nicht schwanken.«

Die »Pommerfche Reichspoft« gehört zu denjenigen deutschen 
Zeitungen, welche dem Fürsten Bismarck auch nach feiner Verab­
schiedung die Creue hielten. Aller Zwiespalt zwischen Berlin und 
Friedrichsruh, wo der greife Staatsmann bald feinen dauernden 
Aufenthalt nahm, alle Konflikte zwischen den amtlichen Berliner 
Kreisen und den um fein Iiebenswerk sorgenden Altreichskanzler 
haben die Zeitung nie zu einer Stellungnahme gegen Bismarck 
zu drängen vermocht. Die Abwege, auf welche unter feinem nach­
folger bald die innere und äußere Politik geriet, find von der 
»Pommerfchen Reichspoft« entschieden bekämpft worden. Rock heute 
hält diese an den Grundsätzen der Bismarck’fchen Politik unver­
änderlich fest, und sie hat dabei die Genugtuung erfahren, daß die 
leitenden deutschen Staatsmänner der Gegenwart wieder in die 
politischen Bahnen einlenken, welche der erste Rackfolger Bismarcks
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ohne Schaden für Reich und Volk glaubte verlassen zu können. Die 
»Pommerfche Reichspoft« hat zu der Kanzlerschaft des Generals 
V. Caprivi bei deren Beginn in Ruhe und Objektivität Stellung 
genommen. »General v. Caprivis so heißt es in Dr. 69 vom 22. 
Illärz 1890, »ist eine fympatifche Persönlichkeit; ihm geht der Ruf 
eines genialen mannes vorauf — und das ist sehr viel. Er wird 
fein Genie früher oder später zu betätigen haben; zunächst aber 
kommt ihm das Reich mit Vertrauen entgegen.« Das Blatt wies 
dann weiter darauf hin, dah das Ausland in dem neuen Kanzler 
nur den Vollstrecker der Aufträge des den Frieden anftrebenden 
Kaisers erblicken werde, und dah damit notgedrungen künftighin 
die Stellung des Reichskanzlers als geschichtlich einflußreiches 
Amt hinter der verantwortungsvolleren Bedeutung der Krone selbst 
zurücktreten werde.

Das hohe Interesse, das Kaiser Wilhelm 11. vom Beginn feiner 
Regierungszeit an der deutschen Kriegs- und Handelsmarine und 
damit dem deutschen Schiffsbau entgegenbrachte, führte ihn wieder­
holt auch nach Stettin, und auf die im Vororte Bredow belegene 
bedeutendste deutsche Privatwerft »Vulcan«. Die »Pommerfche Reichs­
post« ist dieser dankenswerten Betätigung monarchischen Einflusses 
in vielen Aufsätzen gerecht geworden. Als der Kaiser im Januar 1891 
die bekannte Eisbrecherfahrt in die Ostsee und von Swinemünde 
nach Stettin unternahm, stimmte Franz Iahn feine freyer zu 
folgendem Kaifersgeburtstags-Sang in Ar. 25 unseres Blattes.

Das Dampfroß braust durch die Winternacht 
Weit über verfchneiete Lande;
Cs führt eine stolze lebendige Fracht
Zum eisumgürteten Strande.
Dort steht schon ein anderer Renner gezäumt, 
Der den deutschen Kaiser soll ungesäumt 
Durdi’s Eis mit kräftigem Wagen 
Binaus in die Ostsee tragen.
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Binaus in das Meer und zurück durch das Baff 
Erzwingt es den Weg lick, den lauern; 
Dem Sporne gehorchend, zertrümmert es straft 
Gepanzerten Buges die Mauern. 
Es hebt lick bäumend empor in Balt 
Und drückt mit des Leibes gewaltiger halt 
Die Decke des Eises zu Splittern, 
DaH alle Fugen erzittern.

Ba, was für ein kühner, erfrischender Sport, 
Welch Rennen mit Bindernillenk 
DaH doch dem Kaiser all Zeit und Ort 
Die Feinde lo weichen müllen 1 
Glück zu zur neuesten Rordlandsfahrt, 
Du junger Recke von alter Art, 
Glück zu zu der Winterreite! 
Dich hemmen nicht Berge von Eile.

Glück zu dem Kaiser! erschallt es heut*  laut 
An des Landes herrlichstem Feste.
So wie wir ihm jüngst in das Auge geschaut 
Und ihm zugejubelt aufs bette:
So lallet uns heute im trauten Verein 
Zu neuer Creue die Berzen ihm weih’n, 
Zur Creue ohn' Wanken und Wiegen, 
Die nimmer toll brechen noch biegen.

Vom Froste gebunden liegt Land und Meer, 
Der Flur ist das Leben genommen.
Doch drückt auch der Winter uns noch lo schwer, 
Wir willen: Der Frühling muh kommen t 
0, dah es bald auf der deutschen Erd*  
3m Berzen des Volkes auch Frühling werd*  
Und huldigend auch die Verirrten 
Sn Creue lick nah'n ihrem Birten !



fiasse die «Pommersche Reichspoft« unter der Kanzlerschaft 
Bismarck's aus freier Überzeugung heraus und darum mit gutem 
Gewissen fast in allen Fragen Schulter an Schulter mit der Regierung 
fechten können, so zeigte sich bald, dah die neue Ära zu einer der­
artigen Waffenbrüderschaft nicht angetan war. Der alte Bismarck’sche 
Grundsatz, dah man politische Freundschaften mit anderen möchten 
nicht durch die Preisgabe eigener wirtschaftlicher Untereren erkaufen 
dürfe, verlor für feinen nachfolger alle Geltung. Das wurde aller 
Welt klar, als der General v. Caprivi bei Beginn feiner ßandels- 
Vertragspolitik sich darauf berief, dah man Österreich - Ungarn und 
Italien als mit dem Deutschen Reiche verbündeten möchten wirt­
schaftspolitische Erleichterungen gewähren müsse. Die konservative 
Partei trat diesem Beginnen mit Entschiedenheit entgegen, insbe­
sondere bekämpfte sie die ßerabminderung des Zollschutzes für die 
Landwirtschaft, wie sie der General - Reichskanzler in den neuen 
ßandelsvertrögen zur Entfache machte. Sein Schlagwort, Deutschland 
müsse aus einem Agrarltaaf ein Industriestaat werden, zeigte der 
konservativen Partei die grohe Gefahr, welcher das Reich bei feiner 
ßandelsvertragspolitik ausgesetzt war. immerhin glaubte ein Ceil 
der Partei den Verträgen mit Österreich und italien zuftimmen zu 
dürfen, weil der Kanzler eine weitere Preisgabe des landwirt­
schaftlichen Zollschutzes gegenüber anderen möchten, insbesondere 
Rußland, entschieden in Abrede stellte. Es zeigte sich aber bald, 
dah ßerr v. Caprivi dieses Versprechen weder einlöfen wollte, noch 
konnte. Den ßandelsvertrögen mit Österreich und italien vom 
Jahre 1892 folgten im iahre 1894 die ßandelsverträge mit Serbien, 
Rumänien und Rußland, die auch diesen möchten die verminderten 
Zollsätze für landwirtschaftliche Erzeugnisse gewährten, infolge der 
deutscherseits verabsäumten Kündigung der meiftbegünftigungsver- 
träge aber trat auch das gesamte übrige Ausland in den VollgenuH 
der den Vertragsländern von uns gewährten Zollerleichterungen, ohne 
dah dem Deutschen Reiche daraus handelspolitische Vergünstigungen
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erwuchsen. So wurde das wirtschaftspolitische System Bis­
marcks ohne Nutzen preisgegeben, die Landwirtschaft des ihr 
notwendigen Schutzes gegen die ausländische Konkurrenz beraubt 
und in schwerste Bedrängnis gebracht und durch die einseitige Be­
günstigung der Ausfuhr-Unduffrie in den neuen Handelsverträgen 
die Grundlage des deutschen Wirtschaftslebens total verschoben. Der 
Zweck aber, den Caprivi mit der Preisgabe der Landwirtschaft zu 
erreichen hoffte, die Festigung der politischen Stellung des Reiches 
nach nutzen, wurde nicht erreicht. 3a, der nachfolger Bismarck’s 
warf sogar das Bündnis mit Rutzland, das der eiserne Kanzler ge­
wissermaßen als Rückversicherung neben dem Bündnis der Drei- 
bundftaaten eingegangen war, zum alten Eifen und trieb damit 
Rußland in die Arme Frankreichs. Wie sehr die deutsche auswärtige 
Politik unter diesem Fehler gelitten hat, braucht hier nicht nach­
gewiesen zu werden.

Daß die konservative Partei unter diesen Umständen ihr 
Verhältnis zur Regierung einer Revision unterziehen mußte, leuchtet 
ein. Unter den konservativen Zeitungen, welche im 3alire 1892 
energisch auf die Einberufung eines konservativen Parteitages drangen, 
stand die »Pommerfche Reichspoft« in erster Reihe. Wochen und 
Monate lang hat sie fast Cag für Cag in längeren oder kürzeren 
Artikeln die Forderung vertreten, daß die konservative Partei 
der Regierung gegenüber ihre volle Selbstständigkeit 
wahren und die Regierung überall da bekämpfen müsse, 
wo ihre Maßnahmen nach konservativer Anschauung dem 
Reiche zum Schaden gereichten. Diesen Standpunkt teilten die 
hervorragendsten konservativen Blätter, und bald nahm ihn auch die 
große Mehrheit der Partei im Lande ein. Die konservative Partei­
leitung entschloß sich deshalb zur Einberufung eines allgemeinen 
Parteitages, der am 8. November 1892 im Civoli-Saale zu Berlin 
ftattfand. Die »Pommersche Reidispoft« war auf diesem Parteitage 
durch ihren Chefredakteur vertreten. Das Ergebnis der Verhand-
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lungen war die Feststellung eines neuen konservativen Partei­
programms, das noch heute in Kraft ist

Band in Band mit den Bestrebungen zur inneren Kräftigung 
der konservativen Partei ging eine gewaltige Regung innerhalb der 
deutschen Landwirtschaft zur Bildung einer über das ganze 
Deutsche Reich sich erstreckenden landwirtschaftlichen Interessenver­
tretung. fluch diese Bewegung kam zu einem erfolgreichen Ergeb­
nis. 3m Civoli-Saal zu Berlin wurde am 13. Februar 1893 der 
Bund der Landwirte in's Leben gerufen. Zu den Zeitungen, 
welche sich dieser neuen Vereinigung von Anfang an mit Begeisterung 
zur Verfügung stellten, gehört auch die »»Pommerfche Reidispoft«. 
Sie hat die Sache des Bundes der Landwirte mit demselben Dach­
druck vertreten wie die der konservativen Partei und so ihren Ceil 
zum freundnachbarlichen Verhältnis beider Verbände in der Provinz 
Pommern erheblich beigefragen. Bald nach der Begründung des 
Bundes der Landwirte - am 1. April 1894 — übernahm der Chef­
redakteur der bPommerfchen Reichspoft« die Organisation des Bundes 
für Pommern, und noch heute befinden sich die Geschäftsräume des 
Bundes und die der bPommerfchen Reichspoff« in ein und demselben 
Bause, fluch wird das pommerfche Bundesblatt feit 1. April 1894 
in der Buchdruckerei der bPommerfchen Reichspoff« gedruckt.

Die Kanzlerschaft Caprivi’s - C. war in Anerkennung feiner 
Bandeisvertragspolitik vom Kaiser in den Srafenftand erhoben 
worden - geriet im Safire 1892 dadurch stark in's Wanken, dah 
der von der preußischen Regierung dem Abgeordnetenhaus vor­
gelegte sog. Zedlitz'fcke Volksfchulgefeßentwurf infolge heftiger An­
griffe von liberaler Seite auf Befehl des Königs zurückgezogen 
wurde. Graf Caprivi, der im Abgeordnetenhaufe mit aller Ent­
schiedenheit für den Gesetzentwurf eingetreten war, erbat nach dessen 
Zurückziehung feine Entlassung sowohl aus dem Amt des Reichs­
kanzlers wie aus dem des preußischen Ministerpräsidenten. Die 
Krisis fand ihre Lösung dadurch, daß Caprivi Reichskanzler blieb.
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»
daß aber das Amt als preußischer Ministerpräsident dem Grafen 
Botho Eulenburg übertragen wurde. Diese Trennung der beiden 
wichtigsten Ämter lag aber weder im Interesse des Reiches, noch in 
dem des preußischen Staates, und es war vorauszulehen, daß man 
es hierbei nur mit einem vorübergehenden Zustande zu tun hatte. 
Dieser nahm denn auch im Sabre 1894 ein Ende, indem beide 
Staatsmänner gleichzeitig ihre Ämter niederlegten und an ihre Stelle 
der bisherige Statthalter der Reichslande, Fürst zu ßohenlohe. 
Schillingsfürst, berufen wurde. Sn die Amtszeit dieses dritten 
Kanzlers des neuen Deutschen Reiches fiel der sogenannte Kanal- 
Konflikt in Preußen, zu welchem die »Pommerkbe Reichspoft« im 
Sinne der konservativen Fraktion des preußischen Abgeordneten­
hauses Stellung nahm. Fürst zu ßohenlohe trug die Bürde des 
Reichskanzleramtes etwa sechs Sabre lang. Sm Oktober 1900 trat 
der bisherige Staatssekretär des Auswärtigen Amtes, Staafsminifter 
Graf V. Bülow an feine Stelle.

Die )>Pommerfche Reichspoft« begrüßte diesen Kanzlerwechfel 
als den Abschluß jahrelanger Unsicherheit und den Beginn geord­
neter Verhältnisse auf innerpolitifchem Gebiet, sieben dem festen 
Vertrauen in die auswärtige Politik des Grafen Bülow gab sie der 
ßoffnung Ausdruck, daß der neue Reichskanzler auch in wirtschafts­
politischen Fragen eine glückliche ßand haben und die Neuordnung 
unserer handelspolitischen Beziehungen zum Auslande mit Geschick 
und Erfolg durchführen werde. Diese Erwartung ist im großen und 
ganzen eingetroffen. Zwar hat der gegenwärtige Reichskanzler, der 
inzwischen von feinem Kaiser und Könige in den Fürftenftand er­
hoben wurde, nicht alle Forderungen zu erfüllen vermocht, welche 
unsere näheren politischen Freunde bei der Aufstellung des neuen 
Zolltarifs erhoben; zwar steht zurzeit noch die endgültige Regelung 
unserer ßandelsbeziehungen zu mehreren großen Konkurrenzländern 
aus: was aber bisher auf diesem für Deutschlands Zukunft wichtigsten 
Gebiete unter der Kanzlerschaft des Fürsten Bülow geschehen ist,
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bedeutet ohne Zweifel eine Rückkehr zu den Grundsätzen der ulten 
Bismarck'sehen Politik, wie die -Pommerkhe Reichspoft« in Über­
einstimmung mit ihrer Partei sie gefordert hat.

Dem Fürsten Bülow ist es auch gelungen, verschiedene grotze 
Streitfragen der inneren Politik Preußens und des Reiches zum 
endlichen Abschluß zu bringen. Einen glanzenden Erfolg erzielte 
feine mannhafte und ffaatskluge Ballung der kolonialfeindlichen 
Mehrheit des Reichstages gegenüber bei den Reichstagswahlen des 
Safires 1907. Das Wahlergebnis darf auch als Billigung der 
Wirtschaftspolitik des Kanzlers aufgefatzt werden, die er wiederholt 
als fein ureigenes Werk bezeichnet hat. So sehen wir auch feiner 
ferneren Amtsführung mit Vertrauen und in der ßoffnung entgegen, 
dah es der "Pommerlchen Reichspoft« befchieden fein möge, in allen 
großen Fragen der inneren und nutzeren Politik dem Fürsten Bülow 
treue und überzeugte Gefolgschaft zu leistens
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u den männern, welche im verflossenen Vierteljahrhundert 
der ł»Pommerfchen Reidispolh ein mehr als vorüber­
gehendes Interelle widmeten, zählen wir in dankbarer 
Erinnerung den am 15. März 1900 heimgegangenen 
Oberprälidenten von Pommern, vormaligen minilter des 

innern und Vizeprälidenten des preutzifcken Staafsminnteriums 
Robert v. Puttkamer (geb. 5. mai 1828). Er hat uns während 
feines achtjährigen Stettiner Aufenthaltes oftmals Zeichen warmer 
Anteilnahme an unseren Bestrebungen gegeben und, wenn es lieh 
um Fragen von hervorragender politischer Bedeutung handelte, 
gelegentlich auch selbst einmal leine Feder der »»Pommerfchen Reichs- 
polt« zur Verfügung gestellt. Sein in der Kunftanftalt von 3. Uleidinger 
in Berlin gefertigtes Bild hält die Erinnerung an diesen ausgezeich­
neten Illifarbeifer des grohen Kanzlers in unserer Redaktion wach. 

Vom ersten Erscheinen der »Pommerfchen Reickspolt« an bis 
zu feinem am 13. märz 1903 erfolgten ßeimgang war uns der in 
weifen Kreisen Pommerns und darüber hinaus bekannte Kirchen­
politiker und millionsfreund A. Andrae (Roman) ein warmherziger 
Freund und Förderer. Er begründete und leitete viele Jahre lang 
den Stettiner konservativen Verein. Auf dem Gebiete der inneren 
million war er eine der führenden Persönlichkeiten innerhalb unserer 
Provinzialkirche. Heben feinen vielen Ehrenämtern — er war u. a. 
mifglied der Provinzialîynode, des Provinzialfynodalvorffandes und 
der Generalfynode — gehörte Andrae von 1889 — 1900 auch der 
Stadfverordneten-Verfammlung an und beteiligte lick lebhaft an der 
im Jahre 1888 durch die »Pommerfche Reichspoft« eingeleiteten 
kommunalen Bewegung. Vielen Anstalten der inneren million 
widmete er als mifglied ihrer Kuratorien und Vorstände und als 
Vorsitzender derselben leine bis ins 80. Lebensjahr ungebrochene 
Kraft. Sein Bild mit eigenhändiger Widmung und dem Wahllpruck: 
»»Christentum, Königtum, Vaterlandsliebe - das find die
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Grundpfeiler, mil denen Preußen-Deutschland fleht und 
fällt!«« nimmt in unseren Geschäftsräumen einen Ehrenplatz ein.

Des hervorragenden Anteils des heimgegangenen Kommerzien­
rats Johannes Quistorp an der Gründung und dem Gedeihen 
der tPommerfchen Reidispoff« haben wir in den ersten Kapiteln 
dieser Schrift bereits gedacht. Quistorp hatte ursprünglich die Ab­
sicht, Zeitung und Druckerei in dem von ihm begründeten Stadtteil 
Messend anzufiedeln, und tatsächlich war das Unternehmen auch 
während der ersten Cage feines Bestehens auf einem Quistorpïchen 
Grundstück an der Falkenwalderftrahe beheimatet. Erotzdem ihm 
durch die Verlegung der Druckerei in die innere Stadt ein Lieblings­
wunsch zerstört war, ist fein Interesse an der -Pommerfcken Reichs- 
poft«« sich immer gleich geblieben, und mehrfach hat er im Laufe 
der Zeit tatkräftig eingegriffen, um das Unternehmen zu sichern. 
Quistorp ist durch die Begründung gemeinnütziger Anstalten — wir 
nennen nur Bethanien, Erntt-moritz-Arndt-Stift, Friedenshof - und 
durch die landschaftlich hervorragende Schöpfung unserer herrlichen 
Mettend-Anlagen bekanntlich auch zu einem Mohltäter Stettins ge­
worden. Der Quisforp-Curm auf den Eckerberger ßöhen, den ihm 
freue Kindesliebe errichtete, predigt weit ins Land hinaus von feiner 
segensreichen Lebensarbeit. Johannes Quistorp ging im 77. Lebens­
jahre am 9. Illai 1899 heim und wurde auf dem Friedhof von 
Bethanien zur ewigen Ruhe bestattet.

mit dankbarem Empfinden wenden wir unfern Blick ferner 
zu dem Bilde eines mannes, der Jahre lang ein fast täglicher Gatt 
in unseren Redaktionsräumen war: des am 23. September 1904 ver­
storbenen Landtagsabgeordneten Generalleutnants z. D. von ßeyde- 
breck. Seine ritterliche Persönlichkeit, feine warmherzige Teil­
nahme an unseren Kämpfen und Sorgen und die erfrischende 
Offenheit, mit welcher er in privaten Kreisen und öffentlichen Ver­
sammlungen für die konservative Sache eintraf, find uns unver­
geßlich.



Zur Dankbarkeit verpflichtet uns auch das warme Interelle, 
das eine Anzahl anderer Männer wiederholt der »Pommertdien 
Reichspott« erwiesen haben. Wir nennen u. a. den heimgegangenen 
Reichstagsabgeordneten V. d. Otten-Blumberg, die im Jahre 1900 
bezw. 1904 verstorbenen handtagsabgeordneten v. Manteuffel und 
Praetorius, den Archivrat Dr. v. Bülow, den Wirki. Geheimen 
Ober-Regierungsrat v. Knebel-Doeberifc, den ßauptmann a. D. 
Plasz und den ßauptmann a. D. v. ßennigs (f).

Von den gelegentlichen Mitarbeitern der »Pommersdien Reichs­
pott» feien an dieser Stelle nur einige erwähnt. In der Zeit der 
kommunalen Bewegung waren es Professor Dr. Ko lisch und Ober­
lehrer Karl Priebe, denen wir eine Reihe wertvoller Beiträge für 
unter Blaff verdankten. Profettor Karl Friedrich Meyer, der 
verdienstvolle Leiter des Buchheidevereins, dem feine Verehrer ein 
Denkmal auf dem heiligen Berge bei Podejuch errichteten, schrieb 
uns manches interessante Feuilleton, ebenso Dr. ßermann v. Peters­
dorfs und andere mehr. Für den politischen Teil ist feit Jahren 
Fritz Bley in Berlin tätig. Julius Willhain liefert uns noch 
jetzt geistvolle und gern gelesene Plaudereien. Über Theater und 
Musik schrieben Paul Wendt (jetzt in Berlin), v. Voss (jetzt Re­
dakteur an der »Sfraltunditchen Ztg.«), Professor Dr. Ba hl mann, 
Carl Brummund, Max Bergemann, ßermann Seeger u. a. m.

Der erste leitende und verantwortliche Redakteur der »Pommer- 
sehen Reichspott« Profettor Dr. ßeinrich Contzen war vor feinem 
Übertritt in die journalistische Laufbahn Dozent am Polytechnikum 
in Aachen. Ehe er feine hiesige Stelle antrat, leitete er verschiedene 
konservative Blätter in Mittel- und Westdeutschland (Eisenach, ßan- 
nover u. t. w.). Reben ihm arbeiteten in der Redaktion Guttav 
Malkewitz für den politischen und Adolf Eitermann für den übrigen 
Teil der Zeitung. Gontzen schied 1885 aus der Redaktion aus und 
übernahm die Leitung des »Bromberger Tageblatts«, die er bis zu 
feinem Code innehatte. An feine Stelle als Chefredakteur der
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«Pommerfchen Reichspoft« trat Malkewitz. Den örtlichen und pro­
vinziellen Ceil bearbeitete längere Zeit Emil Gersdorff. Adolf 
Eifermann starb nach langem, schwerem Leiden im Mai 1890. 3hn 
ersetzte Gustav Erdmann, der feit 1894 bis heute verantwortlich 
zeichnet. Hm 1. April 1894 trat Fritz Koch in die Redaktion ein 
und gehört ihr noch heute an.

Für die Redaktion des in unserem Verlage erscheinenden 
Wochenblattes )>Bund der Landwirte für Pommern« zeichnet verant­
wortlich Johannes Blankenhagen, für die )>Landwirtschaftliche 
Wochenschrift für Pommern« Prof. Dr. Droschke, für das » Amtliche 
Schulblatt« die Seh. Regierungsräte D. Bethe, Dr. Butjky und 
ßauffe, für das »Pommerfche Genoffenfchaftsblaft« Landrat z. D. 
von Brockhaufen, für die »Monatsschrift der Eifenbahnvereine« 
Earl Brummund, für die »Pommerfche Bäcker - Zeitung« Karl 
Recke, für den »Pommerfchen Ratgeber für Bienenkunde« Prange- 
Stargard und Bohnenftengel-Buslar.

In der Geschichte der »Pommerfchen Reichspoft« fehlt es auch 
an Pretzprozeflen nicht. Die verantwortlichen Redakteure der 
Zeitung hatten sich viermal vor Gericht zu verantworten. Sie wurden 
in einem Falle zuerst freigefprochen, auf von der Staatsanwaltschaft 
eingelegte Revision dann aber verurteilt; in den anderen drei Fällen 
erfolgten Verurteilungen in erster Instanz, von denen zwei durch 
königliche Begnadigung - aufgrund der Amnestie im Jahre 1888 - 
unwirksam gemacht wurden.

In der mehrfach erwähnten kommunalen Bewegung in 
Stettin von 1888-1900 vertrat die »Pommerfche Reichspoft« die 
Unabhängigkeit der städtischen Verwaltung von der Parteipolitik. Ihr 
Auftreten gegen den freisinnigen »Ring« im Rathaufe führte zur 
Bildung der »Vereinigung unabhängiger Stadtverordneter«. Diese 
Vereinigung, welche eine sehr lebhafte Tätigkeit entfaltete und von 
Wahl zu Wahl einen grötzeren Rückhalt in der Einwohnerschaft 
Stettins fand, erzielte im Jahre 1899 die Mehrheit in der Stadt-
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«Pommeridien Reichspoit« traf Malkewitz. Den örtlichen und pro­
vinziellen Teil bearbeitete längere Zeit Emil Gersdorff. Adolf 
Gilermann starb nadi langem, rà fern Leiden im Mai 18-0. Shn 
ersetzte Gustav Erdmann, der feit 1< 1 bis heute verantwortlich 
zeichnet. Hm 1. Apu 18-4 trat Fritz Koch i lie Redaktion ein 
und gehört ihr hol uid

Für die Redaktion à. i : ł?"lage erscheinenden 
Wochenblattes »»kund der Landwirte für P« - ^.luret verant­
wortlich Sonannes Blankenhagen, für die -L^ d wirtschaftliche 
Wochenschrift für Pommern-« Prof. Dr. Crolchke, Jür /las «»Amtliche 
Schulblatt-« die Geh. Regierungsräte D. Bethe, Dr. Butjky und 
ßauffe, für das «»Pommerfche Genoifenfchaftsblaft« Landrat z. D. 
von Brockhaulen, für die »»Monatsschrift der Gifenbahnvereine-« 
Carl Brummund, für die »»Pommerfche Bäcker-Zeitung« Karl 
Recke, für den -Pommerfchen Ratgeber für Bienenkunde« Prange- 
Stargard und Lohnenltengel-Buslor.

Sn der Geschichte der «»Pommerfchen Reichspolt« fehlt es auch 
an Prefjprozeffen nicht. Die verantwortlichen Redakteure der 
Zeitung haften sich viermal vor Gericht zu verantworten. Sie wurden 
in einem Falle zuerst freigefprochen, auf von der Staat*  uiwaltfdioh 
eingelegte Revuon dann aber verurteilt, in den aderen drei Fähvn 
erfolgten Verurteiluiißen ? ite Jnitanz, von denen urdi 
königliche Begnadigung - aufgrund der Ht nestle i> -
unwirksam gemacht wurden.

Sn der mehrfach erwähnten kommunalen Bewegung in 
Stettin von 1888-1-00 vertrat die »»Pommerfche Reichspoft« die 
Unabhängigkeit der städtischen Verwaltung von der Parteipolitik. Shr 
Auftreten gegen den freisinnigen -Ring« Im Rathauie führte zur 
Bildung der «»Vereinigung unabhängiger Stadtverordneter«. Diese 
Vereinigung, welche eine sehr lebhafte Tätigkeit entfaltete und von 
Wahl zu Wahl einen grötzeren Rückhalt in der Einwohnerschaft 
Stettins fand, erzielte im Jahre 18-- die Mehrhe in der Stadt-
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verordneten-Versammlung, löste lick jedoch nach den Wahlen von 
1900 auf, als eine Reihe der führenden Persönlichkeiten aus der 
Versammlung ausfchied.

Über die persönlichen Verhältnisse der gegenwärtigen Inhaber 
der Firma »Pommersehe Reichspolt« fei hier folgendes bemerkt:

Gustav Malkewitz wurde am 15. Mai 1861 zu Wollin i. P. 
geboren. Er besuchte von 1867-1875 die Bürgerschule in Wollin 
und die französische Knabenschule (jetzige Barnimschule) in Stettin, 
erlernte von 1875 — 1879 in Wollin die Buchdruckerkunft und war 
bis 1882 in größeren und kleineren Buchdruckereien und Verlags­
geschäften tätig. 1882 trat er in die Redaktion der »Pommerschen 
Reichspolt« ein und wurde 1885 deren Chefredakteur und Verleger. 
1888 wurde er in die Stettiner Stadtverordneten - Versammlung 
gewählt, der er bis zum Jahre 1900 angehörte und in welcher er 
Vorsitzender der »Vereinigung unabhängiger Stadtverordneter« war. 
Um Kerbst des Jahres 1900 wählte ihn der Wahlkreis Randow- 
Greifenhagen in’s preußische Abgeordnetenhaus und erneuerte 
ihm das Mandat im Jahre 1903. Bei den Reickstagswahlen 1903 
kandidierte Malkewitz im Wahlkreise Köslin-Kolberg-Kör lin- 
Bublitz und errang das Mandat in der Stichwahl gegen den frei­
sinnigen Kandidaten Dr. Barth. Rach der Auflösung des Reichs­
tages im Dezember 1906 wurde er in feinem bisherigen Wahlkreise 
wiederum als Kandidat ausgestellt und bei den Wahlen im Januar 
1907 gleich im ersten Wahlgang mit erheblicher Mehrheit wieder­
gewählt. Seit 1903 ist Malkewitz Mitglied der Handwerkskammer 
zu Stettin; auch gehörte er mehrere Jahre der Gemeindevertretung 
von St. Jakobi in Stettin an. Um Jahre 1904 gab er die »Geschickte 
der Stadt Wollin in Pommern« heraus.

Johannes Blankenhagen wurde am 29. Oktober 1862 zu
Wollin i. P. geboren. Rack dem Besuch der dortigen Bürgerschule
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erlernte er von 1876-1880 in Wollin die Buchdruckerkunft und war 
dann in mehreren kleineren und größeren Städten in feinem rach 
tätig. Sn die Buchdruckerei der "Pommerschen Reichspoff« trat er 
bei deren Begründung im Salire 1883 ein und ist leit L Sanuar 1887 
Mitinhaber der Firma. Seit 1. April 1894 zeichnet er verantwortlich 
für die Redaktion des "Bund der Landwirte für Pommern«. Blanken­
hagen wurde 1901 Beauftragter der ßandwerkskammer für das 
graphische Gewerbe; er war Mitbegründer und Vorstandsmitglied der 
freien Snnung der Buchdruckereibefiber Stettins bis zu deren Auf­
lösung und ist Vorsitzender der lUeifterprüfungskommiffion für das 
Lithographen- und Steindruckgewerbe der Regierungsbezirke Stettin 
und Köslin.

Gustav Erdmann wurde am 21. September 1860 zu Stettin 
geboren, flach beendeter Schulbildung erlernte er von 1874—1878 
in der ßeffenland’schen Druckerei in Stettin die Buchdruckerkunft 
und arbeitete bis 1883 in hiesigen und auswärtigen Druckereien. 
Um März 1883 trat er als Metteur en pages in die Buchdruckerei 
der "Pommerschen Reichspoff« ein, widmete sich aber von 1890 ab 
der redaktionellen Tätigkeit und ist feit 1894 verantwortlicher 
Redakteur der "Pommerschen Reichspoit«. Mitinhaber der Firma ist 
er feit 1. Sanuar 1887.

Der feit 1. April 1894 in der Redaktion der "Pommerschen 
Reichspoit« tätige Redakteur Fritz Koch wurde am 22. März 1864 
zu Berlin geboren. Er besuchte das Königliche Friedrich-Wilhelms- 
Gymnasium daselbst und studierte von 1882—1885 in Berlin Rheo­
logie. nachdem er mehrere Safire als Bauslehrer in verschiedenen 
Stellungen gewirkt, schlug er die Journalistische Laufbahn ein und 
trat 1894 in unsere Redaktion ein.

Faktor der "Pommerschen Reichspoit« ist feit 1896 Karl Cefch, 
der feine Lehrzeit bei uns beendet und nach längerer Tätigkeit
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in auswärtigen Druckereien wieder hierher zurückkehrte. — Die 
Zahl der leit Gründung der Buchdruckerei ausgebildeten Lehrlinge 
betragt 18.

Vorsteher der Expedition der bPommerfchen Reichspoît« ist leit 
1899 Richard Saulke.

Von den im Betriebe der bPommerfchen Reichspott« beschäf­
tigten Arbeitnehmern steht der Arbeiter Sultan Kiebert am 
längsten — über zwei Jahrzehnte — in unterem Dienst, nämlich 
leit dem Jahre 1887.
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Is die »»Pommersche Reichspolb» am 1. Oktober 1892 auf 
ein zehnjähriges Belfehen zurückblicken durfte, 
stimmte unter inzwischen heimgegangener Freund Franz 
Sahn leine Leyer für die Leser unserer Zeitung zum 
letzten mal.

Sein Gedicht, das in Nr. 231 vom 2. Oktober veröffentlicht 
wurde, lautete:

Zehn Jahre - kurze Spanne Zeit 
Verglichen mit der Ewigkeit!
Zehn Jahre - welche lange Frist, 
Wer lie nach Cag und Stunden miht! 
Zehn Jahre - wovon jeder Cag 
ßat leine eig’ne Sorg' und Plag', 
Arbeit und Mühe und VerdruH 
Wohl mehr als Freude und Genuh. 
Der Kampf um's Dalein drückt off schwer, 
Der Gegner Mihgunlt noch viel mehr, 
Und schlimmer noch als diele schneid! 
In's Fleisch der Freunde Lästigkeit, 
Weil die am schärfiten kritisieren, 
Die selber keine Feder rühren.

Doch heute gilt es nicht, zu klagen, 
Vielmehr von Kerzen Dank zu lagen 
Für alles, was wir in zehn Jahren 
An Beistand und an Gunst erfahren. 
War auch der Anfang nicht ganz leicht, 
Wir haben manches doch erreicht 
Und lallen uns den Mut nicht dämpfen 
Zum unerfchrock'nen Weiterkämpfen. 
»»Vorwärts mit Gott!«» die Lotung lei, 
Womit wir frisch und fromm und frei

□
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Ein neu Dezennium beginnen
Und um der Leier Beifall minnen.
Und jeder, der mit uns zugleich 
Einlteht für Kader und für Reich, 
Er fchliefje sich als Christ und Mann 
Von Berzen unsrer Losung an k

Den Feffartikel aus Hnlafj des zehnjährigen Bestehens schrieb 
auf Wunsch der Redaktion Professor Dr. Ko li sch. Er behandelte 
eingehend die Stellung der konservativen Partei und der »Pommerlchen 
Reichspoft<f zu den religiösen, sozialen und wirtschaftlichen Fragen. 
Hm Schluss heiht es:

«Wenn die uPommerfche Reichspoff« in dem verflossenen 
Dezennium in ihrer politischen Ballung stets dieselbe geblieben 
ist, so verdankt sie dies allein der festen politischen Weltanschauung, 
welche in den Ideen des Christentums, der Monarchie und des 
Vaterlandes ihre unerschütterliche Grundlage besitzt. Huf diesen 
Fels wollen wir denn auch in Zukunft weiter bauen und unsere 
Losung fei jetzt und immerdar: Mit Sott für Kaiser und Reich!« 

Hm Abschluss des ersten Vierteljahrhunderts unserer Arbeit 
dürfen wir bekennen, datz die » Pommersche Reichspoff« dieser Losung 
immerdar nachgelebt hat. Sie soll uns auch der Wegweiser für die 
Zukunft fein, und so schliessen wir diese Blätter, indem wir als unseres 
Strebens Inhalt über den Eingang in s zweite Vierteljahrhundert 
wiederum die Losung fetzen:

«Mit Sott für Kaiser und Reich!

•OBS*
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